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Inf ormationsmitteilung
über die Sitzungen des Obersten Sowjets

Im Ministerrat der 
Kasachischen SSR

Am 19. November wurden auf 
den Vor- und Nachmittagssitzun­
gen des Parlaments, denen der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR J. M. As­
sanbajew, präsidierte, die Fragen 
der Vervollkommnung der Struk­
tur der Staatsmacht- und Verwal­
tungsorgane In der Republik er­
örtert, die schon auf der 1. Ple­
narsitzung der Tagung behan­
delt worden war, und im Zusam­
menhang damit auch der Gesetz­
entwurf über die Vornahme von 
Änderungen und Ergänzungen 
an der Verfassung (am Grundge­
setz) der Kasachischen SSR

Beruf streue
Schon von Kindheit an träum­

te Johannes Schukowski vom Be­
ruf eines Mechanisators. An sei­
ne Kindeszeit erinnert er sich 
aber nicht gern, denn sie fiel in 
die aufreibenden Kriegsjahre. 
Schon früh lernte er schwere Ar­
beit kennen. Doch trotz aller 
Schwierigkeiten hegte er Immer 
den Wunsch, einmal die Technik 
steuern zu können. Endlich wurde 
sein Traum Wirklichkeit. Es ka­
men die Zeiten der Neulander­
schließung, und nach einem kur­
zen Lehrgang wurde er Trakto­
rist. Sofort setzte man ihn beim 
Brachlandpflügen ein.

Seitdem ist schon viel Wasser 
in den Ural geflossen, an des­
sen Ufern der Sowchos „XVIII. 
Parteitag der KPdSU" im Rayon 
’ enlnski, Gebiet Aktjublnsk, 

gt.
Mit der Zelt erlernte Johan­

nes noch den Beruf eines Kom­
bineführers, so daß er sich auch 
am Ernteeinsatz beteiligen konn­
te. Überall und ständig erzielte 
er hohe Leistungen, war Immer 
unter den Besten.

Doch gesundheitshalber mußte 
er seine Lieblingsbeschäftigung 
aufgeben. Der Technik sagte Jo­
hannes aber trotzdem nicht ade: 
Seit einigen Jahren leitet er die 
Reparaturwerkstatt des Sowchos.

Der Sowchos ist ein großer 
Agrarbetrieb mit verschiedenen 
Wirtschaftszweigen und einer An. 
baufläche von über 20 000 Hek-- 
tar. Und um sie zu bearbeiten, 
muß gute, einsatzbereite Tech­
nik vorhanden sein.

Johannes Schllkowski steht 
nicht nur unter seinen Kollegen, 
sondern auch im Sowchosvor- 
'-nd in gutem Ruf. Er versteht 

alt den Menschen zu arbeiten 
und umzugehen, er vermittelt ih­
nen sein Können und seine Ar­
beitserfahrungen. Für gewissen­
hafte Arbeit wurde Johannes 
mehrmals ausgezeichnet. Die Me­
daille „Für Neulanderschließung" 
und der Orden des Roten Ar­
beitsbanners sind ein Beweis da­
für.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjublnsk

Treffen 
in Paris

Die Präsidenten der UdSSR 
und der USA, M. S. Gorbatschow 
und G. Bush, sind am Montag 
in Paris zusammengetroffen. Die 
Unterredung fand in der Resi­
denz des amerikanischen Staats­
oberhauptes statt.

Die höchsten Repräsentanten 
beider Länder nehmen zur Zeit 
an dem Treffen von Staats- und 
Regierungschefs der KSZE-Teil­
nehmerstaaten teil, das am sel­
ben Tag in der französischen 
Hauptstadt eröffnet wurde.

(TASS)

Delegation des Autonomen 
Gebiets Xinjiang-Uigur traf mit 

N. A. Nasarbajew zusammen
Am 19. November traf der 

Präsident der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew mit der Re- 
glerungsdelegatlon des Autono­
men Gebiets Xlnjlang-Ulgur der 
VR China zusammen, die zu ei­
nem offiziellen Besuch in der Re­
publik wellt.

Der Präsident Informierte die 
Gäste über die sich in Kasach­
stan vollziehenden Umgestal­
tungsprozesse. Unter anderem 
wurde hervorgehoben, daß in der 
Republik mit dem Übergang zu 
marktwirtschaftlichen Beziehun­
gen auf gleichberechtigter Grund­
lage verschiedene Eigentums­
arten gültig sein werden und ih­
re Ökonomik weitgehend für 
Auslandskapital geöffnet werden 
wird. Es entstehen neue Perspek­
tiven zur weiteren Entwicklung 
der allseitigen Zusammenarbeit 
mit dem Autonomen Gebiet Xln­

der Kasachischen SSR
Den Bericht erstattete der Prä_- 

sident der Kasachischen SSR 
N. A. Nasarbajew.

Mitteilungen über die Ergeb­
nisse der Erörterung der Struk­
tur der Exekutiv- und Verfü­
gungsgewalt In den Komitees des 
Obersten Sowjets machten die 
Vorsitzenden der Komitees: für 
Fragen der Gesetzgebung. Ge­
setzlichkeit und Rechtsordnung— 
N. I. Akujew, für Fragen der 
Wlrtschaftsreform, des Haushalts 
und der Finanzen — S. T. Take- 
shanow, für Fragen der Arbeit 
der Sowjets der Volksdeputier­

Für sich selbst gebaut
In den letzten Jahren wurde 

das leere Terrain Im nördlichen 
Teil der Stadt 
famlttenhSUsèffl * bebaut. Die 
Bauarbeiten haben die Produk­

tionsvereinigung „Balchaschmed", 
das Ministerium für Inneres der 
Kasachischen SSR, die Bierbrau­
erei, die Vereinigung „Kaszwet- 
metremont", der Fleischkombi­
nat und andere Betriebe verrich­
tet.

Aber zum Hauptausführenden 
aller Bauarbeiten wurde die Pro­
duktionsvereinigung ..Balchasch-

/Wirtschaftslebens 
kurzgefaßt J

Uber 4 000 Dezitonnen Fische 
haben seit Jahresbeginn die Fi­
scher des Abschnitts „Karascha- 
lan", Gebiet Ksyl-Orda, geliefert. 
Somit sind auch' die Planaufga­
ben übererfüllt worden. Es Ist 
vorgesehen, bis Jahresende den 
Fischfang bis 23 000 Dezitonnen 
zu erhöhen, und um 3,5 Tau­
send Tonnen die Planaufgaben 
zu überbieten.

Mit unter den ersten erfüllten 
die Planaufgaben der Mllchlle- 
ferungen die Viehzüchter des 
Sowchos „Rusajewskl", Rayon 
Kuibyschew, Gebiet Koktsche- 
taw. Auf die Annahmestellen 
sind bereits 2 320 Tonnen Pro­
duktion befördert. Die allerhöch­
sten Melkerträge haben die Mel­
kerinnen Soja Rotfuß und Olga 
Gordejzewa erzielt.

Zum dritten Mal erkämpft in 
diesem Jahr die Wanderfahne 
nach den Ergebnissen des repu­
blikanischen Wettbewerbs für das 
vergangene Jahresviertel das 

Kollektiv der Bauvereinigung

jlang-Ulgur, die auch gegenwär­
tig auf einem guten Niveau un­
terhalten wird. Es erstarkt der 
Grenzhandel, es wurden bestän­
dige Transportverbindungen her­
gestellt, aktiver werden die Kon­
takte zwischen Verwandten. Jetzt 
geht es darum, dieser Zusammen­
arbeit einen umfassenden Cha­
rakter zu verleihen und die ge­
waltigen Ressourcen beider Sel­
ten zu nutzen.

Der Delegationsleiter, Vorsit­
zender der Regierung des Auto­
nomen Gebiets Xinjlang-Uigur 
T. Dawamet dankte für den herz­
lichen Empfang auf dem Boden 
Kasachstans. Er sprach seine Ge­
nugtuung darüber aus, daß die 
Beziehungen Im wirtschaftlichen, 
wissenschaftlich-technischen und 
Kulturbereich zwischen China 
und der UdSSR, dem Autonomen 
Gebiet Xlnjlang-Ulgur und der 

ten, der Entwicklung der Ver­
waltung und Selbstverwaltung — 
J. A. Klotschkow, für Fragen der 
Entwicklung der Industrie, des 
Transport- und des Fernmeldewe­
sens — Ch. D. Drlller.

An der Erörterung der Frage 
beteiligten sich Vorsitzende der 
Komitees und Kommissionen des 
Obersten Sowjets: O. S. Sabde- 
now, B. S. Altlmowa, A. I. Bek- 
temissow, M. M. Nurtasin, T. T. 
Tochtarow, A. Kekilbajew, die 
Deputierten: J. D. Gortschak, 
S. A. Tereschtschenko, U. B. 
Balmuratow, S. S. Sartajew, G. A.

med", weil die Hüttenwerker 
eln-soUdes Baupotential besitzen. 
Für Veteranen des Betriebs sind 
hier ein Dutzend Einfamilienhäu­
ser mit allem Komfort und mit 
Hofland errichtet worden.

Die vielfältigen Formen des 
Wohnungsbaus finden bei den 
Städtern lebhafte Unterstützung. 
Sie sind drauf und dran, das 
komplizierte Problem, alle mit 
Wohnungen zu versorgen, selb, 
ständig zu lösen.

Wassili BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan 

„Tschlmkentmeliorazlja". Seit 
Jahresbeginn Ist hier die ge­
samte Rekonstruktion der Berie­
selungsfelder auf einer Fläche 
von über 3 031 Hektar durchge­
führt und 19 390 Kubikmeter 
Wohnraum schlüsselfertig über­
geben worden.

In sämtlichen Agrarbetrieben 
des Rayons Aiga, Gebiet Aktju- 
binsk, sind die Melkherden auf 
die Stallhaltung überführt wor­
den. Die Futterzubereltungsarbel- 
ten, die es in Jedem Agrarbetrieb 
gibt, sind bereits im Betrieb.

Mit Planplus arbeitet das Kol­
lektiv des Aufbereitungskombi­
nats „Altalsoloto", Gebiet Seml- 
palatinsk. Die Planaufgaben für 
das XII. Planjahrfünft sind nach 
den wichtigsten Plankennziffern 
vorfristig erfüllt worden.

5 000 Schafe hat der Sowchos 
„Marlnowskl", Rayon Atbassar, 
Gebiet Zelinograd, an das Fleisch­
kombinat geliefert. Das Durch­
schnittsgewicht Jedes Tieres be­
trug 43 Kilogramm. Alle Tiere 
waren In gutem Nährzustand. Der 
gesamte Reingewinn machte rund 
500 000 Rubel aüs.

Kasachischen SSR erstarken, und 
verlieh seiner Hoffnung Aus­
druck, daß sie sich erfolgreich 
welterentwlckeln werden, wofür 
es viele günstige Möglichkeiten 
gibt.

Am Treffen beteiligten sich 
der Vorsitzende des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
J. M. Assanbajew, der Vorsitzen­
de des Ministerrats der Republik 
U. K. Karamanow und andere of­
fizielle Persönlichkeiten.

A
Am 18. bis 19. November 

wellte die Delegation des Auto­
nomen Gebiets Xlnjlang-Ulgur 
im Gebiet Taldy-Kurgan, wo sie 
den Kolchos „XXII. Parteitag", 
die Pädagogische Hochschule und 
die Gebietsausstellung von Kon­
sumgütern im Kulturpalast „I. 
Dshansugurow" besichtigte.

(KasTAG)

Kalijew, S. S. Simanow, R. Nys- 
sanbajew, K. Medijew, T. B. Su- 
lejmenow, N. A. Woronko, M. T. 
Ospanow, P. A. Pawllna, W. K. 
Voos, T. U. Sysdykow, W. J. 
Kornew, L. K. Kilnow und Sh. 
Kalijew.

Darauf schritten die Depu­
tierten zur artikelweisen Annah­
me des Gesetzes „Über die Ver­
vollkommnung der Struktur der 
Exekutiv- und Verfügungsgewalt 
in der Kasachischen SSR und die 
Vornahme von Änderungen und 
Ergänzungen an der Verfassung 
(am Grundgesetz) der Kasachi­
schen SSR".

Viktor Ollenberger ist einer der 
besten Fahrer im Obuspark von Ze­
linograd. Er arbeitet hier schon 
sechs Jahre nach Ableistung seines 
Wehrdienstes. Gegenwärtig fährt 
Viktor Ollenberger seinen Trolley­
bus auf der Linie Nr. 3, die in der 
Stadt wegen der störungsfreien Be­
förderung der Fahrgäste als muster­
gültig gilt.

Foto: Viktor Krieger

*

KSZE-Teilnehmerstaaten nahmen
angemeinsame Deklaration

22 Teilnehmerstaaten des KSZE-Gipfeltreffens haben in Paris 
eine gemeinsame Deklaration angenommen. Das Dokument wurde 
von den Staats- bzw. Regierungschefs Belgiens, Bulgariens, der 
CSFR, Dänemarks, Deutschlands, Frankreichs, Griechenlands, 
Großbritanniens, Islands, Italiens, Kanadas, Luxemburgs, der 
Niederlande, Norwegens, Polens, Portugals, Rumäniens, Spaniens, 
der Türkei, der UdSSR, Ungarns und der USA signiert.

er- 
der

In dem Dokument wird 
klärt, daß diese Länder „In 
Epoche, die in den europäischen 
Beziehungen eingeleitet wird, 
nicht mehr Gegner sind und neue 
Partnerbeziehungen aufbauen so­
wie einander die Hand der 
Freundschaft reichen werden". 
Die höchsten Repräsentanten der 
22 Staaten heben hervor, daß 
„alle zehn Grundsätze von Hel­
sinki von erstrangiger Bedeutung 
sind und folglich jeder von Ihnen 
bei seiner Interpretierung gleich 
und strikt, unter Berücksichti­
gung der anderen angewandt 
wird". Die KSZE-Tellnehmer 
bekräftigen In diesem Zusammen­
hang ihre Verpflichtung, von Ge­
waltanwendung bzw. -androhung 
gegen territoriale Integrität oder 
politische Unabhängigkeit eines 
Jeden Staates sowie von Versu­
chen, die bestehenden Grenzen 
durch Gewaltanwendung oder 
-androhung zu verändern, wie 
auch von allen anderen Handlun­
gen Abstand zu nehmen, die mit 
dem Gründsätzen und Zielen die­
ser Dokumente unvereinbar sind.

In der Deklaration wird dar­
auf verwiesen, daß die Sicher­
heit Jedes dieser Länder mit der 
Sicherheit aller KSZE-Teilneh­
merstaaten untrennbar verbunden 
ist. Ferner wird die Verpflich­
tung übernommen, nur ein sol­

Produktionsaktivisten
Wenn man in den Sortierab­

schnitt der Wollverarbeltungsfa- 
brlk kommt, sieht man gleich am 
Eingang Haufen Wolle auf Ar­
beitstischen liegen und hört das 
Fließband rumoren. Die Frauen, 
die hier die Mehrheit bilden, 
sortieren flink die Rohwolle. 
Das ist eine ermüdende und zeit­
raubende Arbeit. Von Ihr hängen 
aber die rationelle Nutzung des 
Rohstoffes, die Qualität und die 
Selbstkosten der Erzeugnisse ab. 
Die Notwendigkeit der Sortle-

Viele Sowchose und Kolchose 
der Republik, die die Ernteein­
bringung erfolgreich vollendet 
haben und ausreichend Getreide 
besitzen, ziehen dessen Realisie­
rung unbegründet in die Länge. 
Eine Reihe von Gebietsexekutiv­
komitees gewährleisten nicht die 
nötige Organisation des Ab­
transports von Getreide In die 
Annahmebetriebe und sabotie­
ren dadurch die Erfüllung des 
Staatsantrags.

Nach dieser Feststellung be­
auftragte der Ministerrat der Ka­
sachischen SSR den Agrar-Indu­
strie-Komplex (A. S. Jesslmow), 
das Ministerium für Getreide­
erzeugnisse (J. I. Ostapenko) 
und die Gebietsexekutivkomitees, 
zwecks Gewinnung von Getrei­
de für die Staatsressourcen sei­
ner Aufbewahrung ab 15. No­
vember dieses Jahres den Ab­
transport von Getreide an die

Tagesordnung des 4. Kongresses der 
Volksdeputierten der UdSSR bestätigt
Einer der wichtigsten Punkte 

der Tagesordnung des 4. Kon­
gresses der Volksdeputierten der 
UdSSR, der am 17. Dezember In 
Moskau eröffnet wird, wird die 
Änderung der Verfassung der 
UdSSR sein. Dieser Schritt ist 
unter Berücksichtigung der am 
vergangenen Sonnabend von M. S. 
Gorbatschow unterbreiteten Vor­
schläge hinsichtlich des Über­
gangs zu einer neuen Form der 
Staatsordnung notwendig, wobei 
der Staatschef mit umfassenden 
Vollmachten ausgestattet wird.

Nach Angaben Parlamentsprä­
sident A. I. Lukjanows setzt sich 
die Tagesordnung aus sieben 
Punkten zusammen. Dazu gehör­
ten unter anderem der Bericht 
des Präsidenten der UdSSR über 
die Lage im Land, die Konzeption 
und die Modalität des Abschlus­
ses des neuen Unionsvertrages 
durch die Republiken wie auch 
die Änderung und Ergänzung der 
Verfassung der UdSSR, sagte 
A. I. Lukjanow.

Darüber hinaus schlug der 
UdSSR-Parlamentspräsident vor, 
dem Kongreß die Gesetzentwürfe 
über das Referendum In der 
UdSSR und über den Modus für 
die Abberufung der Volksdepu- 
tlerten der UdSSR wie auch 
Fragen der ständigen Erneuerung 
des Obersten Sowjets des Landes 

ches Militärpotential zu erhal­
ten, das für die Abwendung ei­
nes Krieges und die Gewähr­
leistung einer effektiven Vertei­
digung notwendig ist. In dem 
Dokument wird die Entschlossen­
heit bekundet, Abkommen über 
die Kontrolle der konventionel­
len, nuklearen und chemischen 
Rüstungen sowie der Abrüstung 
tatkräftig zu fördern — Abkom­
men, die zur Festigung der Si­
cherheit und der Stabilität für 
alle führen. Ferner wird zum 
schnellstmöglichen Inkrafttreten 
des Vertrages über die konven­
tionellen Streitkräfte In Europa 
aufgerufen. Die höchsten Re­
präsentanten der 22 Staaten ver­
pflichten sich, den Prozeß der 
Festigung des Friedens In Euro­
pa durch Kontrolle der konven­
tionellen Rüstungen im Rahmen 
der KSZE fortzusetzen, begrüßen 
den Beitrag der vertrauens- und 
sicherheitsbildenden Maßnah­
men für die Minderung der Span­
nungen und bekräftigen die gro­
ße Bedeutung der Initiative des 
„offenen Himmels".

In der Deklaration sind ferner 
Verpflichtungen der Unterzeich­
nerstaaten enthalten, mit den an­
deren KSZE-Teilnehmerstaaten 
bei der Festigung des Fort­
schritts im Rahmen der KSZE 
zusammenzuarbeiten, damit er 

rung Ist bekanntlich dadurch be­
dingt, daß die Wollarten nach 
Ihren Eigenschaften verschieden 
sind, und man muß aus dem 
Wollrohstoff nach Farbe und an­
deren Kriterien identische Sor­
ten auswählen.

Über vierzig solche Sorten 
werden'aus dem Files ausgeschle- 
dtn. Die Frauen müssen den gan­
zen Tag an Sortlerttschen stehen 
und Staub schlucken. Trotzdem 
wird fleißig gearbeitet.

„Eine Jede von uns", sagt die.

Annahmebetriebe und seinen zu­
sätzlichen Verkauf an den Staat 
in folgendem Umfang — nach 
Gebieten — zu organisieren: Ak­
tjublnsk — 70 000 Tonnen, Ka­
raganda — 50 000, Koktsche- 
taw — 370 000, Kustanal — 
400 000, Nordkasachstan — 
100 000, Taldy-Kurgan — 
20 000, Turgal — 150 000, 
Uralsk — 40 000, Zellnograd — 
150 000, Tschlmkent — 50 000 
Tonnen.

Der Agrar-Industrie-Komplex 
Ist verpflichtet, im November und 
Dezember dieses und in der er­
sten Hälfte des kommenden Jahres 
aus seinen Fonds materielle Res­
sourcen für den Gegenverkauf 
an die Agrarbetriebe gegen das 
an den Staat ab 15. November 
abgelieferte Getreide bereitzu­
stellen. Dabei wird für eine Ton­
ne Getreide — 0.2 Tonnen Ze­
ment, Asbestzementplatten — 

zur Erörterung vorzulegen. (Ge­
plant Ist, daß während der ersten 
Erneuerungsrunde etwa ein Fünf­
tel aller Deputierten in beiden 
Kammern des Parlaments neuge­
wählt wird.) Diskutiert werden 
solle auch über die Anerkennung 
der Vollmachten der während der 
letzten zwölf Monate gewählten 
Volksdeputierten der UdSSR.

A. I. Lukjanow erläuterte, daß 
der Oberste Sowjet der UdSSR 
nur die vorläufige Tagesordnung 
bestimmen kann. Die endgültige 
Entscheidung werde auf dem 
Kongreß selbst getroffen.

„Der bevorstehende Kongreß 
soll zu einem sachlichen Forum 
zwecks Lösung der wichtigsten 
und akutesten Fragen des Lebens 
in der UdSSR, zwecks Stabilisie­
rung der Wirtschaft und der 
Konsolidierung aller gesunden 
demokratischen Kräfte der sowje­
tischen Gesellschaft werden", 
sagte A. I. Lukjanow.

A
Ein Beschluß über die Tages­

ordnung des am 17. Dezember 
beginnenden 4. Kongresses der 
Volksdeputlerten der UdSSR Ist 
am Montag auf einer gemeinsa­
men Sitzung der Kammern des 
Obersten Sowjets der UdSSR an­
genommen worden. Mit dem Be­
schluß wird ein Entwurf der 
Tagesordnung festgelegt, ein end­
gültiger Beschluß zu dieser Fra­

zur Gewährleistung der Sicher­
heit und der Stabilität in Europa 
sowie zur Anerkennung der Not­
wendigkeit, die politischen Kon­
sultationen zwischen den KSZE- 
Teilnehmerstaaten auszubauen 
und weitere KSZE-Mechanlsmen 
zu schaffen, einen noch größe­
ren Beitrag leisten kann. Die 
führenden Vertreter der 22 Staa­
ten bringen ihre Gewißheit zum 
Ausdruck, daß der Vertrag über 
die konventionellen Rüstungen 
in Europa und die Vereinbarung 
über eine Auswahl von vertrau­
ens- und sicherheitsbildenden 
Maßnahmen in Verbindung mit 
neuen Modellen der Zusammen­
arbeit Im Rahmen der KSZE zu 
einem dauerhaften Frieden und 
zur Stabilität In Europa führen 
werden.

A
Der Oberste Sowjet der UdSSR 

hat am Montag die Erörterung 
eines Gesetzentwurfes über die 
Währungsregelung in erster Le­

sung aufgenommen. Das Dokument 
ist auf die Gestaltung eines ein­
heitlichen Unionsmarktes und die 
Schaffung von Bedingungen für 
die Konvertierbarkeit des Rubels 
gerichtet.

Nach den Worten des Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Mi­
nisterrates der UdSSR Stepan 
Sitarjan, der den Gesetzentwurf 
vor den Deputierten begründe­
te, wird bei diesem Rechtsakt 
davon ausgegangen, daß auf dem 
gesamten Territorium der UdSSR 
eine einheitliche Ordnung der 
Zirkulation der nationalen Wäh­
rung — des Rubels—festgelegt 
wird. Nach dem Entwurf ist der 
Rubel das einzige legitime Zah-

Sortlererin Katharina Keller, 
„arbeitet gewissenhaft und hoch­
qualitativ. Es Ist noch nie vor­
gekommen, daß die Qualitäts­
kommission unsere Arbeit Pfu­
scherei genannt hätte."

„Außerdem", teilt Katharina 
Keller, die hier auch Gewerk- 
schaftslelterln Ist, weiter mit, 
„wird unsere Wolle nach Ihrer 
Bearbeitung, stets mit hoher Qua­
lität bewertet.

Alle unsere Frauen arbeiten mit 
Vorsprung, das heißt, sie erfül-

0,02 Tonnen Einheitselemente, 
Walzgut — 0,05 Tonnen, Erdöl­
bitumen — 0,01 Tonnen, Nutz­
holz — 0,1 Kubikmeter verab­
folgt.

Es wurde festgelegt, daß die 
Getreldeannahmeoetrlebe den 
Sowchosen und Kolchosen, die 
Getreide der Ernte dieses Jahres
ab 15. November abgellefert ha­
ben, Sonderscheks (bestätigte 
Scheine) mit Angabe der Menge 
des verkauften Getreides und der 
gemäß festgelegten Normen zu 
kommenden materiellen Ressour­
cen in der oben genannten Aus­
wahl überreichen. Die Versor­
gungszentralen des Agrar-Indu­
strie-Komplexes gewährleisten ab 
1. Dezember dieses Jahres, Je­
doch nicht später als bis zum 
1. Oktober 1991, die Realisie­
rung der bereltgestellten Mate­
rialien an die Agrarbetriebe nur 
auf Vorlage der besagten Scheks. 
Diesen Agrarbetrieben bleibt das 
Recht auf den Gegenkauf von 
Technik und anderer materiellen 
Ressourcen unter Bedingungen 
vorbehalten, die durch den Be­
schluß der Republikregierung 
Nr. 413 vom 12. Oktober dieses 
Jahres vorgesehen sind.

(KasTAG)

ge wird vom Kongreß selbst ge­
faßt.

Nach Ansicht der Mitglieder 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
soll der Kongreß die Vollmachten 
der Im letzten Jahr neugewählten 
UdSSR-Volksdeputierten anerken­
nen und einen Bericht des UdSSR- 
Präsidenten zur Lage des Landes 
und radikalen Maßnahmen zur 
Überwindung der entstandenen 
sozialwirtschaftlichen und politi­
schen Krise entgegennehmen und 
besprechen. Darüber hinaus sol­
len eine allgemeine Konzeption 
eines neuen Unionsvertrages und 
der Modus dessen Abschlusses so­
wie eine Abänderung der UdSSR- 
Verfassung diskutiert werden.

Außerdem haben es die Par­
lamentsmitglieder für zweckmä­
ßig befunden, die Annahme von 

Gesetzen über den Modus der Ab­
berufung der UdSSR-Volksdepu­
tierten und übe.r ein Referendum 
in der UdSSR sowie über die Rea­
lisierung der ersten Rotation des 
Obersten Sowjets des Landes auf 
die Tagesordnung des Kongres­
ses zu setzen.

Dem Kongreß wurde empfoh­
len, Kandidaten für die gegen­
wärtig nichtbelegten Posten des 
Generalstaatsanwaltes der UdSSR 
und des staatlichen Hauptschieds­
richters der UdSSR zu bestätigen.

(TASS)

auf dem gesamten 
des Landes. „Ohne 
nationale Währung 

einem gemeinsamen 
einem 
Rede

lungsmittel 
Territorium 
einheitliche 
kann von 
Wirtschaftsraum und 
Unionsmarkt nicht die 
sein", betonte S. Sltarjan.

Er sagte ferner, daß der Ge­
setzentwurf eine wesentliche Er­
höhung der Rolle der Republiken 
bei der Erarbeitung und der Rea­
lisierung der gesamtstaatlichen 
Währungspolitik vorsieht. Den 
Republiken wird das Recht ein­
geräumt, selbständig ein Limit 
für ihre Außenschulden festzu­
legen, über die Verwaltung des 
Währungsbereiches innerhalb der 
Republik zu entscheiden sowie 
den Kreis der Banken zu bestim­
men, die zu Währungsgeschäften 
berechtigt sind.

Die strategische Beschlußfas­
sung auf dem Gebiet der Wäh­
rung wird in die Zuständigkeit 
des Obersten Sowjets der UliSSR 
überwiesen, der die allgemeinen 
Grundsätze der Währungspolitik 
des Landes bestimmt und ein 
Limit für die Außenverschul­
dung der Union der SSR sowie 
die Obergrenze für Kredite und 
andere Wirtschaftshilfe für ande­
re Staaten festlegt.

Nach dem Gesetzentwurf ist 
die Staatsbank der UdSSR die 
zentrale Leiteinrichtung auf dem 
Gebiet der Währung. Sie über­
nimmt die Funktionen der Regu­
lierung des Währungsmarktes, 
der Korrektur des Rubel-Kurses, 
der Erarbeitung von ~ 
die Abwicklung von 
geschäften und der 
über die Einhaltung 
rungsgesetzes.

Regeln für 
Währungs- 

Aufsicht 
des WSh- 
(TASS)

len ihr Plansoll täglich bis zu 
150 Prozent. An unserer Ehren­
tafel können wir unsere Bestar- 
belterlnnen Matrjona Tlchowa, 
Anna Tschhgajewa. Nina Salze­
wa, Klara Rau sehen. Die Zah­
len unter Ihren Namen besagen, 
daß sie Plansoll stets übererfül­
len. Im Wettbewerb sind sie Im­
mer die Besten. Bel uns gibt es 
keine Zurückbleibenden. Unser 
ganzes Kollektiv ist in die Eh­
rentafel des Betriebs eingetragen 
worden."

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul



21. November 1990 Nr. 221 (6 349)

Freundschaft

Ein Mißstand, 
der behoben werden muß

Nach der Anzahl der deutschen 
Bevölkerung nimmt der.Rayon 
Maklnsk einen der ersten Plätze 
im Gebiet Zellnograd ein. Zu nen­
nen wären da vor allem Karamy- 
sühewka, Otradnoje, Rosa Luxem­
burg und einige andere Dörfer, 
wo vorwiegend Deutsche leben. 
Im Rayonsowjet teilte man mir 
mit, daß in diesem Rayon insge­
samt mehr als 11 000 Deutsche 
leben. Zur Zeltt herrscht hier al­
lerdings eine Aufbruchsstimmung. 
Allein 1989 sind aus dem Rayon 
Maklnsk mehr als 1 000 Mann 
nach Deutschland ausgewandert. 
Zur Zeit sammeln viele andere Fa­
milien die für die Ausreise erfor­
derlichen Unterlagen. Kurzum, 
der Auswandererstrom schwillt 
an.

Warum verlassen die Menschen 
ihre Heimat? Vielleicht nur weil 
sie in Deutschland Verwandte ha­
ben oder wegen ökonomischer und 
sozialer Schwierigkeiten?

Den Rayoir Maklnsk kenne ich 
gut. Ich sprach dort im Rayon­
zentrum und in den Dörfern mit 
vielen Menschen. Materiell geht 
ès ihnen nicht schlecht. Sie woh­
nen in guten Häusern mit moder- 
neh Möbeln und leiden auch un­
ter dem Mangel an Konsumgütern 
und Nahrungsmitteln weniger als' 
die Städter.

Im vergangenen Herbst besuch, 
te ich Maklnsk wieder. Mein In­
teresse galt vor allem der Mut­
tersprache in den Schulen. Was 
ich da erfuhr, war wenig erfreu­
lich. Den muttersprachlichen 
Deutschunterricht gab es praktisch 
nur in einer Schule der Stadt Ma­
klnsk. In den Dörfern wird 
Deutsch überhaupt nicht nur als 
Fremdsprache gelehrt. In der 
Rayonabteilung Volksbildung und 
im Rayonpartelkomitee nannte 
man mir viele Gründe dafür. Man 
habe keine Lehrer und keine Lehr­
bücher und die Eltern seien 
nicht daran interessiert, daß ihre 
Kinder Deutsch als Muttersprache 
lernen.

Hat sich inzwischen etwas 
geändert? Gibt es Irgendwelche 
positive Wandlungen?

Leider mußte ich feststellen, daß 
mir auch bei meinem Jüngsten 
Besuch niemand etwas Erfreuli­
ches mitteilen konnte.

Vom Schuldirektor Schaldulla 
Scholakow in Karamyschewka er­
fuhr ich, daß 80 Prozent der 320 
Kinder, die seine Schule besu­
chen, Deutsche sind. Er war da­
mit einverstanden, daß man den 
muttersprachlichen Deutschunter, 
richt einführen müßte. Aber es 
gibt keine Lehrkräfte für dieses 
Fach.

Im Nachbardorf Otradnoje be­
trägt der Anteil der deutschen 
Bevölkerung etwa 50 Prozent. 
Der Schuldirektor Andreas Ma- 
gel erklärte:

,,Zweifellos könnte man in un­
serer Schule das Fach Deutsch 
als Muttersprache einführen. 
Nehmen wir zum Beispiel die er­
ste Klasse. Von den 23 Schülern 
kommen 10 aus deutschen Famili­
en. Aber wir haben weder einen

Spaß und Spiel mit Schnee und Eis
Die ersten Schneeflocken locken die Kinder hinaus zum großen 

Winterspaß mit Schnee und Eis. Warm angezogen, ist frische 
Schneeluft gesund, färbt Wangen und Näschen, macht fröhlich 
und munter.

Nachfolgend einige Anregungen zum ausgelassenen Tummeln 
und phantasievollen Spielen im Schnee aus der Zeitschrift „Neue 
Erziehung im Kindergarten“.

Schneemalerelen
Mit einem Stöckchen malen 

wir Bilder In die unberührte

Die allgemeine Sportgruppe

Stundenbilder für die Klassen 1 und 2
E (20 min)
Umkleiden; Antreten, Meldung, 

Bekanntgabe des Inhaltes des 
Wettkampf es

Alle Kinder begehen die Wett­
kam pfstreoke und erwärmen sich 
dabei
H (30 min)

URKUNDE

Beim Crosslauf 
errang

PETER NEU BERT
den

IPlatz

SSG -Leiter Übungsleiter

Ort: Datum:

Abb. 68 Urkunde

S (10 min)
Auswertung des Crosslaufes, 

Siegerehrung

Lehrer noch die erforderlichen 
Ldhrbüoher. Die Abteilung Volks­
bildung erweist uns diesbezüg­
lich keine Hilfe.“

Luxemburg ist ein rein deut­
sches Dorf. Aber auch hier wird 
Deutsch nicht gelehrt, nicht
einmal als Fremdsp rache. 
Kein Deutschlehrer, so heißt
es. Ist das der ei n zl- 
ge Grund, weshalb an der 
örtlichen Schule das Fach Deutsch 

* fehlt? Der Sekretär der Parteior­
ganisation des Sowchos „Suwo- 
rowski“ Wolriemar Rohr aus dem 
Dorf Rosa Luxemburg ist der An­
sicht, daß es auch andere Gründe 
für den Mißstand gibt. Im Rayon 
herrsche einfach eine Atmosphäre, 
die weder das Erlernen der Mut­
tersprache noch die Pflege der 
deutschen Kultur, Sitten und 
Bräuche begünstigt. Auch andere 
Einwohner des Rayons klagten 
darüber, daß das Rayonpartelko- 
mltee und der Rayonsowjet die 
Lösung dieses Problems hemmen. 
Im vergangenen Jahr fanden der 
1. Sekretär des Rayonparteiko­
mitees und seine Mitarbeiter zwar 
die Möglichkeit, mit Vertretern 
der inguschischen Bevölkerung zu 
einer Aussprache zusammenzutref­
fen, um über deren, kulturellen 
Belange zu verhandeln. Doch für 
ein Treffen mit den Deutschen 
findet die Führung des Rayons 
keine Zelt. Ja mehr noch: Als im 
Rayonpartelkomitee ein Schrei, 
ben der Gebietsgesellschaft „Wie­
dergeburt“ mit der Bitte eintraf, 
eine Stiftungskonferenz zur 
Schaffung einer Rayongesell­
schaft „Wiedergeburt“ durchfüh­
ren zu helfen, versteckte man den 
Brief, ohne Jemand darüber in 
Kenntnis zu setzen. Einige Akti­
visten bildeten eine Initiativgrup­
pe, die den Widerstand des Kay- 
onparteikomitees überwand und 
die Konferenz durchführte. Vik­
tor Dietrich, der Sekretär des 
Rayonpartelkomitees war am 
Konferenztag plötzlich erkrankt. 
Doch schon am nächsten Tag kam 
er völlig gesund zur Arbeit...

Zum Vorsitzenden der Rayon­
gesellschaft „Wiedergeburt“ wur­
de Woldemar Rohr gewählt. Kurz 
darauf nahm er an der Arbeit 
der 3. außerordentlichen Konfe­
renz der Unionsgesellschaft 
„Wiedergeburt" in Moskau teil. 
Nach der Heimkehr von der Kon­
ferenz lud man ihn sofort ins 
Rayonparteikomitee vor, wo ihm 
der Sekretär Viktor Dietrich ei­
nen Verweis erteilte. Außerdem 
strich ihm die Buchhaltung das 
Gehalt für die Tage, die er auf 
der Konferenz verbrachte.

Wie ist diese Position des 
Rayonparteikomitees und des Vor­
sitzenden des Rayonsowjets zu 
verstehen? Ist es eine Mißachtung 
des eigenen Volkes, oder die Angst, 
seinen Posten zu verlieren, 
wenn es zur Änderung der beste­
henden Situation käme? Wie dem 
au ah sei, mehr Autorität hat 
sich der Parteisekretär dadurch 
bei den Einwohnern des Rayons 
nicht erworben.

„Unser 1. Sekretär des Rayon-

Schneedecke, oder: Wir stapfen 
mit unseren Füßen ein „Schnee- 
stapfblld“. Wer errät am schnell, 
sten, was der andere gemalt hat?

Auf zweckmäßige Kleidung 
achten. Linie zu einem Glied.

Start für Mädchen und Jungen 
getrennt vornehmen. Ansporn zu 
LelstungswHlen und Kampfgeist 
— Jedes Kind erreicht das Ziel. 
Streckenlänge 300 bis 400 m. 
Strecke markieren. Natürliche 
Hindernisse (Böschung, Treppen, 
Hecke u.a.) nutzen. Abkürzen ver­
boten.

Bewertung: Platzierung nach 
Einlauf; Einzelwertung — Tren­
nung Mädchen/Jungen.

Sieger erhalten Urkunden 
(Abb. 68) Riegenwertung nach 
den erreichten Plätzen (Platz- 
Punktwertung).

Rückmarsch zur Schule.
Offenes Viereck bilden.
Einschätzung der Leistungen 

der gesamten Gruppe. Lob aus- 
sprechen. 

partelkomltees verhält sich zur 
Rayongesellschaft „Wiederge­
burt“ eindeutig ablehnend“, sag­
te der stellvertretende Chefredak­
teur der örtlichen Zeitung Arkadl 
Lieder.

In allen Dörfern, die ich be­
suchte, gibt es keine Laienkunst­
gruppen, und es wird auch nichts 
getan, um sie au bilden, Im Dorf 
Karamyschewka sprach Ich dar­
über mit dem Klubleiter Johann 
Miller.

„Eine deutsche Laienkunst­
gruppe gibt es bei uns nicht. Es 
ist schwer, die Menschen 1m 
Klub zu versammeln. Das Klub­
gebäude ähnelt mehr einer Scheu­
ne. Wir halben keine Musikinstru­
mente und auch keinen künst­
lerischen Leiter“, sagte er. „Die 
Sowchosleltung schenkt der kul­
turellen Betreuung der Dorfbe­
wohner überhaupt keine Aufmerk­
samkeit. Auch unsere Schule fin­
det keine Unterstützung seitens 
des Sowchos.

„Woran liegt das?'
„Wohl daran, daß man sich im 

ganzen Rayon zu dieser Frage 
so verhält. Die Rayonführung und 
die örtlichen Behörden wollen 
sich nicht umstellen.“

Ich denke, der Klubleiter hat 
In gewissem Sinne recht. Davon 
konnte Ich mich auch bei einem 
Gespräch mit dem Mitarbeiter 
des Rayonexekutivkomitees Fjo­
dor Stelntlnger überzeugen.

Auf meine Frage, warum es 
um die muttensprachliche Bil­
dung der deutschen Kinder im 
Rayon so schlecht bestellt sei, 
antwortete er:

„Die Eltern wollen es selbst 
nicht haben, daß Ihre Kinder 
Deutsch als Muttersprache ler­
nen. Die Deutschen brauchen Ihre 
Muttersprache nicht, denn sie 
wlürden sie auf Kosten des Rus­
sischen erlernen. Die Schulab­
gänger nehmen ja das Studium 
an Lehranstalten auf, wo der Un­
terricht ausschließlich in Rus­
sisch erfolgt.“

Solch eine Meinung hat unter 
einem Teil der deutschen Be­
völkerung große Verbreitung ge­
funden und wird von oben un­
terstützt. In der Rayonabteilung 
Volksbildung krümmt man keinen 
Finger, wenn die Rede vom mut- 
tersprachlichen Deutschun t e r- 
richt ist.

...In Maklnsk und In den 
deutschen Dörfern des Rayons 
kann man Immer häufiger Be­
kanntmachungen über den Ver­
kauf von Häusern und Hausrat 
sehen. Mit Bündeln und Koffern 
verlassen die Menschen Ihre Hei­
mat und begeben sich ins Unge­
wisse. Ich erfuhr im Rayonso- 
wjet, daß in diesem Jahr beträcht­
lich mehr Deutsche auswandern 
als 1m Vorjahr. Mir glng.es dar­
um, einige Gründe zu nennen, 
die diesen Prozeß begünstigen.

Leonld BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

Schneehäschen
Wer kann wie ein Häschen 

hoppeln oder Im Pulverschnee 
Purzelbäume schießen? Welcher 
Schneehase hüpft am weitesten?

Auf die Plätze—fertig —los!
Wer rollt die größte Schnee­

kugel oder -walze in drei Minu­
ten?

Schneeflocken haschen
Mit dem offenen Mund oder 

den Händen fangen wir Schnee­
flocken und springen hoch In die 
Luft.

29. Stunde
Ort: Freies Gelände, Park, Wiese, Schulhof
Schwerpunkte der Stunde; Verbesserung der Schnelligkeltsaus- 

dauer, bewußtes Einsetzen für die Rlöge, auf kollektives Verhalten 
achten

übungsmittel; i Scheibe für „Schwarz Weiß“, 2 Gymnastikrei­
fen

Ubungszelt/übungsstoff Hinweise

E (15 min)
Umkleiden; Antreten, Bekanntga­
be des Inhaltes der Übungsstun­
de Erwärmung:

Lauf zum Übungsgelände mit 
Gehpausen

Spiel: Schwarz — Weiß (Abb. 
69) Aus verschiedenen Ausgangs- 
steflllunigen: Grundstellung, Hock­
stellung (AbK.e,70)

Abb. 69 Spiel: Schwarz — Weiß
H. (30 min)
Laufübungen (Abb. 71):
— Anfiersen
— Lauf mit langen Sprüngen
— Lauf mit hohem Kniehub

Die Muttersprache zu neuem 
Leben erwecken

Malorowka (Sowchos „Uroshal- 
ny“) zählt 1844 Einwohner. Der 
Anteil der deutschen Bevölkerung 
beläuft sich hier auf 70 Pro­
zent. Das Dorf Hatten 1909 deut­
sche Umsiedler von der Wolga 
gegründet.

Bis 1938 gab es In Majorowka 
eine deutsche Grundschule. Dann 
wurde sie auf den Unterricht In 
Russisch umgestellt. Das hatte 
verheerende Folgen für die Kul­
tur der kleinen deutschen Sprach­
insel Inmitten der endlosen Ka- 
sadhstaner Steppe. Viele schöne 
Sitten und Bräuche sind naöh und 
nach in Vergessenheit geraten. 
Der Vertust der Muttersprache 
machte sich Immer bemerkbarer. 
Anfang der 80er Jahre hätte man 
die nahende Katastrophe noch äb- 
wenden können. Damals wandten 
wir Lehrer uns an die Redaktion 
der Wochenschrift „Neues Le­
ben“ mit der Bitte, uns bei der 
Bildung von Muttersprachgrup­
pen zu helfen. Wir erklärten uns 
bereit, den Unterricht unentgelt­
lich zu erteilen. Ich weiß immer 
noch nicht, was die Redaktion auf 
unseren Vorschlag geantwortet 
hatte. In der Rayonabteilung 
Volksbildung riet man uns nur. 
nicht zrn vergessen, wo wir leben 
und die Gesetze unseres Lan­
des zu achten, denn unser Vor­
schlag rieche ein wenig nach 
Verrat an unserer Heimat.

Heute steht das Fach Mutter­
sprache längst schon im Stunden­
plan, doch der erwünschte Er­
folg bleibt aus, obwohl wir gut 
verstehen, daß es unsere Pflicht 
Ist, unsere Muttersprache zu neu­
em Leben zu erwecken. Wie Ist 
das aber zu erreichen? Gibt es 
die nötigen Voraussetzungen da­
für?

Ich arbeite schon 12 Jahre

Gedankensplitter 

zum Stichwort...
Lernen

...was man als Kind... gelernt hat, 
besitzt man sein ganzes Leben 
lang: ungeheure, unersetzliche 
Reichtümer, Becher, Wiederan­
ders

A
Der Weg zur großen Tat... ist — 
vor allem — Lernen, Selbstver­
tiefung, Aufmerksamkeit des 
Blicks und geistige Diät. Man 
muß erneut von der Welt und 
von Jenem Kind lernen, das noch 
in der verbannten Seele lebt. 
Block, Über den gegenwärtigen 
Zustand des russischen Symbolis­
mus

A
Wenn du heute nicht etwas bes­
ser bist, als du gestern warst, 
bist du gewiß etwas schlechter. 
Ebner-Esohenbach, Das Gemein­
dekind

A
...der Genuß folgt nicht erst 
nach dem Lenen-, sondern Lernen 
und Genuß sind gleichzeitig. Epi­
kur, Vatikanische Spruchsamm­
lung

A
...wer einmal in die Fibel gese­
hen hat, ist verpflichtet, bis zu 
den Tiefen der Enzyklopädie vor- 
zudrtngen. Gladkow, Das Birken­
wäldchen

A
So muß es auch sein, mein 
Freundchen. Merke alles! Behal­
te alles... und bohre und frage! 
Davon werden die Menschen klü­
ger und stärker. Mit den Dummen 
fährt man Wasser. Gladkow, Der 
Schnee schmilzt

A
Da ein werdender junger Mensch 
überall wesentlich aus der Er­
fahrung lernt, so hat auch das 
Gebiet der Skandale, mögen sie 
noch so schmutzig sein, eine lehr­
reiche Seite. Hauptmann, Das 
Abenteuer meiner Jugend

Auf Ordnung in der Garderobe 
achten.

Linie zu einem Glied,
Reihe bilden. Es darf nicht 

überfhoJt werden.
■ Siehe 26. Stunde. Nicht Zuruf, 

sondern eine Scheibe, die auf der 
einen Seite schwarz und auf der 
anderen Seite weiß Ist, In die 
Gasse werfen. Auch ohne Schei­
be. auf Zuruf möglich.

Abb. 71 Laulubungen

Laufstrecke etwa 15 m. Üben 
im Strom.

lang in der Schule und muß sa­
gen, daß es früher interessanter 
war, mit den Kindern zu arbeiten. 
Adle beherrschten bei der Ein­
schulung die örtliche Mundart. 
Die Kinder bewältigten den 
Stoff für die 1. bis 5. Klasse ohne 
besondere Schwierigkeiten.

Doch schon wenige Jahre spä­
ter kamen immer mehr Kinder In 
die Schule, die ihre Mutterspache 
nicht beherrschten. Heute sprechen 
die Kinder untereinander rus­
sisch. Russisch hat die deutsche 
Muttersprache aus dem Leben 
der Kinder fast völlig verdrängt.

In diesem Jahr unterrichte ich 
Deutsch als Muttersprache in zwei 
Gnuppen von Je 13 Schülern. 
Ich fühie, daß meine Methoden, 
die Ich früher mit Erfolg anrwand- 
te, heute nicht mehr effektiv sind. 
Stundenlang sitze Ich über der 
einschlägigen Literatur, um die 
nötigen Anhaltspunkte zu finden. 
Ich denke, ein 3Jähriges Kind 
erlernt eine Sprache viel leichter 
als die Schulkinder. Die Kinder 
sind wißbegierig, Ihnen fällt so 
etwas leichter. Doch ein Kind 
eignet sich Im Elternhaus und im 
Kindergarten seine Muttersprache 
nur dann gehörig an, wenn man 
mit Ihm In seiner Muttersprache 
spricht. Heute jedoch wachsen 
unsere Kinder gewissenmaßen In 
einem „fremdsprachigen Mi­
lieu“ auf.

Gibt es da überhaupt einen 
Ausweg?

Ich denke, daß es im Prinzip 
für dieses Problem zwei Lösun­
gen gibt. Für viele Kinder ist 
Deutsch nicht mehr die Mutter­
sprache. Deshalb sollte man sie 
Ihnen unter Berücksichtigung der 
Methodik des Fremdsprachenun­
terrichts beibringen, ausgehend 
von ihren psychologischen und

Dem Lehrerberuf bringe ich schon immer Achtung entgegen, und ei­
nem Lehrer, der mehr als zwei Jahrzehnte lang in der Dorfschule arbeitet, 
um so mehr.

Gerade so lange lehrt Irene Schwarz'deutsche Muttersprache in der 
Mittelschule von Tschaglinka, Gebiet Koktschetaw.

In Tschaglinka leben viele deutsche Familien. Es ist sehr wichtig, 
meint Irene Schwarz, daß sie ihre nationale Eigenart und ihre Sprache 
auch weiter bewahren.

Seinerzeit traf Irene Schwarz die Wahl zugunsten ihres Heimatdor­
fes Tschaglinka, wo sie den Kindern Deutsch beibringen wollte. Die­
sem Entschluß bl'eibt sie, wie man sieht, auch heute treu.

— Ballengang
— Nachsteilschritte seitwärts
— Einbeinsprünge links, rechts

Abb. 70 Aus verschiedenen Aus­
gangsstellungen

Spiel; Riegenwettkämpfe (Abb. 
72) Riegen laufen auf Kommando 
zu einem vorgegebenen Ziel 
(Baum oder anderen markierten 
Punkt). Laufstrecke 40 m.

5 Läufe — zwischen den Läu­
fen 2 min Pause (qktlve Erho­
lung — Zurückgehen zur Start­
linie bzw. zum Ziel).

S. (15 min)
Spiel: Ringender Kreis Antre­

ten. Sportgruß

Datum-. Sprintermehrkampf
Ne Name Vorname Mm 40m 50m Gesamtzeit Platz

Abb. 73 Weltkâmpflisie
I '

30. Stunde
Ort; Freies Gelände. Weg oder Laufbahn
Schwerpunkte der Stunde; Wettkampft Sprintermehr- 

; kämpf über 30, 4U und 50 m. Kampf um hohe Leistungen
Ubungsmittel; 2 Stoppuhren, 1 Wettkampfliste. Startklappe

Altersbesonderheiten. Ein Kind 
versteht noch nicht, wozu es 
lernt, deshalb muß das Spiel oft 
überwiegen. Entscheidend für den 
Unterrlchlserfolg ist nicht nur 
das Talent des Lehrers, sondern 
auch die materiell-technische Ba­
sis.

Den zweiten Ausweg sehe Ich 
darin, daß die deutsche Mutter­
sprache zum natürlichen und stän­
digen Kommunlkatlonsmitttel der 
Schiller in ihrem Alltagsleben 
werden muß. Ich zweifle aber, ob 
das In der heutigen Situation 
möglich Ist. Sind doch die Deut­
schen über ein riesengroßes Ter­
ritorium zersprengt worden. Nun 
kommt auch die massenhafte Aus­
wanderung hinzu...

Das Ziel des muttensprachlichen 
Unterrichts besteht darin, die 
Kinder zum freien Sprechen zu 
befähigen. Sie müssen lernen, Ih­
re Gedanken mündlich und schrift­
lich darzulegen. Dieses Ziel ist 
jedoch meines Erachtens kaum zu 
erreichen, wenn Deutsch nicht zur 
Unterrichtssprache aller Fächer 
wird.

Heute werden die Deutsch­
stunden oft als etwas Nebensäch­
liches betrachtet. Im Stunden­
plan stehen sie vorzugsweise als 
5. und 6. in der Reihe. Die Zahl 
der Wochenstunden ist zu groß. 
Das führt zur Überlastung der 
Kinder.

Die Anfänger sind nicht Im­
stande, sich den Stoff einzuprä 
gen, den sie täglich erlernen 
müssen. Ich denke, der mündliche 
Einführungskurs dauert zu lan­
ge. Viele Schüler haben ein 
schwach entwickeltes akustisches 
Gedächtnis. Es fällt ihnen des­
halb schwer, die zahlreichen neu­
en Wörter zu behalten. Man ist 
gezwungen, häufig dasselbe zu

Foto: Juri Weidmann

Auf dem Rückweg gehen

Abb. 72 Riegenwettkämpfe

Lauf aus verschiedenen Rich­
tungen zum vorgegebenen Ziel.

Auch vom Ziel zur Ausgangs­
stellung laufen. Welche Riege 
ist zuerst geschlossen am Ziel? 
Siegerriege - 3 Punkte, 2. Platz 
-2 Punkte, 3. . Platz-d Punkt.

Siehe 4. Stunde
Halbkreis bilden. In der näch­

sten Stunde führen wir einen 
Sprtntwettkampf durch. Wieder 3 
Kampfrichter einladen. Liste für 
Wettkampf vorbereiten (Abb. .73) 

wiederholen Das führt zur Er­
müdung und verringert die Lern­
freude. Der Lehrer muß sich oft 
damit zufriedengeben, daß seine 
Schüler nur einige Kinderreime. 
Lieder und Gedichte einpauken, 
lesen und schreiben sowie gram­
matische Übungen erledigen kön­
nen.

Es ist auch naiv, zu glauben, 
daß man im Kindergarten etwas 
erreichen kann, wenn, die Kinder 
wöchentlich lediglich zwei 
Deutschbeschäftlgungen von Je 
25 Meuten haben.

Wir haben keinen Methodiker, 
der uns helfen könnte. Es feh­
len auch die Kontakte mit schön 
fertsch arbeitenden Lehrern au$ 
Roshdestwenka. Krasnoja r k a, 
Döhangilskuduk und Karaganda. 
Einige Anregungen können wir 
nur aus den Lehreraeiten 'der 
„Freundschaft“ und des „Neuen 
Lebens“ entnehmen.

Überhaupt sollte man der 
Weiterbildung der Muttersprach- 
lehrer viel mehr Aufmerksam­
keit schenken. Von besonderem 
Wert wären WeLterblldungsdehr- 
gänge in Deutschland.

Die Muttersprachlehrer haben 
es wirklich nicht leicht.. Es man­
gelt an Anschauungsmitteln, z. B 
an Handpuppen und anderen 
Spielsachen, an Tonaufnahmen 
und grammatischen Tabellen. 
Trotzdem dürfen wir nicht den 
Mut verlieren.

Zum Schluß möchte ich noch 
hervorheben, daß es in unserer 
Arbeit auch positive Momente 
gibt. Unsere Lehrer haben vie­
le Erfahrungen gesammelt, die es 
ihnen ermöglichen', den Unter­
richt effektiv zu erteilen. Wir 
geben uns Mühe, die Schüler mit 
der Geschichte unseres Volkes 
bekannt zu machen. Regelmäßig 
finden Treffen mit interessanten 
Menschen statt. Wir stehen Im 
Briefwechsel mit sowjetdeutschen 
Schriftstellern, geben eine Wand­
zeitung heraus. Große Beach­
tung schenken wir der Laien­
kunst usw. Trotzdem können wir 
uns mit dem Erreichten noch 
nicht zufriedengeben.

Emma BRAUER
Gebiet Karaganda

Sprachspiele

In der Pflaumenzeit
Ziel; Trainieren der schwierig. ' 
Konsonantenhäufung „pfl' .
Material; Kochtopf, Kochlöffel, 
Schürze und Köchlnnenhaube.
Spielverlauf; Drei Kinder und ei­
ne Köchin spielen. Die Kinder 
sagen nacheinander zur Köchin: 
1. Diese dicke PHaume hing auf 
einem Baume.
2. Dieses kleine Pfläumchen lag 
unter einem Bäumchen.
3. Dieses rote Pfläumelein lag un­
ter einem Bäumelein.

Die Köchin sagt: Nun weiß 
ich, was Ich kochen muß, einen 
Topf voll Pflaumenmus. \

(Die Sätze werden gelernt und 
von verschiedenen Kindern vor- 
gespicli).

Schwer oder leicht?
Ziel: Cben der Konsonantenver­
bindungen „sch“ und „schw“^ 
\ ergleichen.

Spielverlauf: (Laufspiel im
Freien)

Hinter einer Grundlinie stehen 
die Kinder in Flankenreihe. Die 
Erzidherin steht in angemessener 
Entfernung. Neben ihr sind zwei 
Plätze markiert, die als leicht 
und schwer bezeichnet werden 
und an denen sich die Kinder auf­
zustellen haben.
Beispiel: 1. Zuruf: Brötchen

2. Antwort: leicht
3. Lauf und Aufstellung

Beim Laufen tut das Kind so, 
als ob es den bezeichneten Ge­
genstand wirklich zu tragen hät­
te, und spridht sein Wort immer 
wieder, bis es seinen Platz er­
reicht hat. Die Kinder mit schwe­
ren Gegenständen müssen natür­
lich auch entsprechend langsam 
gehen und haben dabei Gelegen­
heit, ihr Wort oft zu üben.

Die Erzieherin ruft den Kin­
dern im Laufe des Spiels folgen­
des zu: „loh trage ein Brötchen 
(einen Sack Kartoffeln, eine Kat­
ze, einen Hut, einen großen 
Jungen, einen Fußball, einen 
Bleistift, einen Kinderwagen, ei­
nen Baumstamm, eine Milchfla­
sche, eine Tafel Schokolade, ei­
nen Eimer Sand, eine Nadel, eine 
Maus usw.)’“

Kloti, Strick, Brief
Ziel; üben der schwierigen Kon- 
sonantenverbind ungen „kl“, 
„str“, „bl“, „br“, ,,sp“. Reak­
tionsgeschwindigkeit.
Material: Bauklötze, Stricke, 
Bleistifte, Briefumschläge, Spie­
gel in der Anzahl der teil­
nehmenden Kinder.
Spielverlauf; Jedes Kind be­
kommt fünf verschiedene Gegen­
stände auf den Tisch, die es griff­
bereit hinlegt:
1. einen Bauklotz, kurz Klotz ge­
nannt
2 ein Stück Strick
3. einen Bleistift
4. einen Brief
5. einen Spiegel

Ein dazu bestimmtes Kind 
nennt einen dieser Gegenstände, 
und die Kinder müssen ihn 
schnell hochheben. Wer. etwas 
Falsches oder gar nichts hoch­
hebt, muß den genannten Gegen­
stand abgeben. Zur Erschwernis 
kann bestimmt werden: Augen 
zu! Das Spiel endet, wenn alle 
Kinder einmal Zurufen waren. 
Wer dann noch die meisten Ge­
genstände hat, ist Gewinner.

Aus ..Didaktische Spiele“

glng.es
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NATO und Warschauer Vertrag
paraphierten ersten 78769410

Der Vertrag über die kon­
ventionellen Streitkräfte In Euro­
pa ist am Sonntagvormittag im 
Ratssaal der Wiener Hofburg pa­
raphiert worden. Der luxembur­
gische Delegationsleiter Jacques 
Reuter, der zuletzt den Vorsitz 
bei den Verhandlungen innehatte, 
eröffnete die Sitzung. Danach sig­
nierten die Delegationsleiter 
entsprechend dem französischen 
Alphabet im Namen Ihrer Regie­
rungen das Dokument. Als er­
ster setzte der deutsche Delega­
tionsleiter Rüdiger Hartmann 
seinen Namen unter den ersten 
Abrüstungsvertrag zwischen dem 
Warschauer Pakt und der NATO 
In der Nachkriegszeit. Im An­
schluß daran unterschrieb UdSSR- 
Chefunterhäridler Oleg Grie- 
newski, den Abschluß bildete der 
amerikanische Deleigationslelter 
James Woolsey.

Das 160 Seiten umfassende 
Dokument wird in Paris zum 
Auftakt der KSZE-Glpfelkonfe- 
renz von den Staatsoberhäuptern 
der Vertragsstaaten unterzeich­
net und danach der Öffentlich­
keit in seinem gesamten Umfang 
vorgestellt werden.

Es sieht unter anderem vor, 
daß die Staaten des Warschauer 
Vertrages 40 000 Panzer, 51 000 
Artillerlegeschütze und über 
40 000 gepanzerte Fahrzeuge aus 
Mittel- und Osteuropa abziehen 
und hinter den Ural verlegen. 
Die NATO soll 2 000 Panzer zu­
rückführen. Für beide Militär­
bündnisse liegen die neuen Ober­
grenzen 40 Monate nach Inkraft­
treten bei 20 000 Panzern, 
20 000 Artlllerlegesch ü t z e n, 
30 000 gepanzerten Fahrzeugen, 
6 800 Kampff lugzeugen und 
2 000 Angriffshubschraubern. 
Die Bundesrepublik Deutschland 
darf nach dem genannten Zeit­
raum über 4 166 Kampfpanzer,

Kirchenkampf 
in Baia Mare

Unierte Rumäniens 
wollen Kirchen zurück
Schon wochenlang hat sich ei­

ne Gruppe von Bewohnern des 
nordrumänischen Kreises Mara- 
mures In der Präfektur von Baia 
Mare festgesetzt. Sie fordern weder 
bessere Versorgung noch höhere 
Löhne. Sie wollen nur ihre Kir­
chen zuriiekhaben, die Ihnen 
1948 vom kommunistischen Re­
gime genommen wurden und die 
an die orthodoxe Kirche übergin­
gen. Es sind Mitglieder der grie­
chisch-katholischen^ oder wie 
man sie in diesem Landesteil 
nennt, der unierten Kirche.

Das vor 42 Jahren ausgespro­
chene Verbot Ist zwar von der 
Regierung aufgehoben worden, 
aber die Rückgabe des Kirchen­
vermögens steht noch aus. Das 
wird nicht einfach sein, denn die 
Gotteshäuser der Unierten ge­
hören nicht nur zu den schönsten 
Kirchen Transsilvaniens, in einer 
ganzen Reihe von Ortschaften 
gibt es überhaupt nur eine Kir­
che.

Die orthodoxe Kirche erklärte 
sich bereit. In diesen Kirchen 
Gottesdienste für beide Kulte zu 
ermöglichen, doch das reicht den 
Unierten nicht.

Der Erzbischof der unierten 
Kirche, Lucian Muresan, distan­
zierte sich vom Vorgehen seiner 
Glaube nsbrüder.

Eine politische Note erhielt 
dieser Kirchenkampf durch den 
Besuch von Gelu Volcan 
Volculescu, einem der Pro­
tagonisten der Deze m b e r- 
revoilutlon in Bukarest. Der heu­
tige Senator hielt den unierten 
Kirchenleuten in der Präfektur 
von Bala Mare vor, sie verhielten 
sich anachronistisch. Rumänien 
sei ein orthodoxes Land, und die 
griechisch-katholische Kirche ha­
be ohnehin keine Überlebenschan­
ce. Sie müsse wohl oder übel In 
den Schoß der orthodoxen Kirche 
zurückk ehren.

3 446 gepanzerte Kampffahrzeu­
ge, 2 705 Artillerlewaffen, 900 
Kampfflugzeuge und 306 An­
griffshubschrauber verflögen. Der 
Vertrag regelt weiter die Art und 
Welse der beiderseitigen Inspek­
tionen zur Einhaltung seiner Be­
stimmungen. Ein weiterer Punkt 
ist die Festlegung einer Höchst­
grenze des Exports von Rü­
stungen durch die Unterzeichner­
staaten in andere Länder.

Vom Vertrag nicht erfaßt sind 
die Personalbestände der na­
tionalen Streitkräfte. Dieser 
Punkt soll bei Folgeverhandlun­
gen erörtert werden, die am 26. 
November In der österreichischen 
Hauptstadt beglnnén. In diesem 
Zusammenhang waren am Don­
nerstag vergangener Woche von 
den 22 Delegationen drei verbind­
liche Erklärungen vereinbart 
worden. Darin verpflichten sich 
die Teilnehmer, Ihre konventio­
nellen Streitkräfte für die Dauer 
der Folgeverhandlungen nicht 
aufzustocken. Keine der beiden 
Staatengruppen wird mehr als 
430 landgestützte Marine-Flug­
zeuge unterhalten Die deutsche 
Seite bekräftigte, die Personal­
stärke Ihrer Streitkräfte bis 
spätestens 1994 auf 370 000 
Mann reduzieren zu wollen.

Auf einer anschließenden 
Pressekonferenz wertete der 
deutsche Delegationsleiter Rüdi­
ger Hartmann den paraphierten 
Vertrag als ein „historisches Do­
kument“ und als „gute Basis für 
den Aufbau eines neuen Europa“. 
Pofen und Deutschland seien nach 
seiner Auffassung die größten 
Nutznießer dieses Dokuments. Die 
deutschen Interessen seien voll 
und ganz berücksichtigt worden. 
Gegenüber ADN erklärte er, die­
ses Dokument habe auch „funda­
mentale Bedeutung für das Ver* 
hältnis des vereinten Deutsch-

Politik auf 
der Schiene

Salonwagen der . Bundeskanzler im Museum
Das Haus der Geschichte in 

Bonn hat kürzlich sein größtes 
Ausstellungsstück erhalten. Der 
60 Tonnen schwere und über 23 
Meter lange Salonwagen der bis­
lang sechs deutschen Bundeskanz­
ler wurde nach jahrzehntelanger 
Dienstzeit von der Schiene genom­
men und in das entstehende In­
formationszentrum des Geschichts- 
Hauses gehoben, schreibt das In 
Bonn erscheinende Blatt des Bun­
destages „Das Parlament“.

Der traditionsreiche grünfarbe- 
he Schienenwagen mit der Num­
mer 10 205 gilt nach Ansicht von 
Experten als Prunkstück deut­
scher Eisenbahngeschichte. Der 
1937 gebaute Wagen besteht aus 
einem Hauptsalon, zwei großen 
Schlafräumen sowie Begleiterräu­
men. Hinzu kommen zwei Bade­
zimmer und eine Küche. Im In­
nern vermitteln kostspielige Tä­
felungen aus tropischen Wurzel­
holzfurnieren ëbenso Exklusivi­
tät wie eine aufwendige Klima­
anlage.

Nach kurzfristiger Beschlag­
nahme durch die Siegermächte 
gab die Bundesbahn den im 
Krieg bei Luftangriffen leicht 
ramponierten Edel-Waggon an 
die Bundesregierung. Kanzler 
Konrad Adenauer (CDU) ging 
damit erstmals 1955 auf Mos- 
kaureise und nutzte den noblen 
Wagen auch als abhörsicheren 
Konferenzraum. Der erste deut­
sche Kanzler (zwischen 1949 und 
1963 Chef von fünf Bundesre­
gierungen) unternahm mit dem 
„Hotel auf der Schiene“ aber 
auch Wahlkampfreisen und Ur- 
laubsf ährten.

Adenauers Amtsnachfolger Lud­
wig Erhard (CDU, zwischen 1963 
und 1966 stand er zwei BRD-Re­
gierungen vor) fuhr 1963 mit 
dem Salonwagen zum Staatsbe­
such in die Hauptstadt des be­
nachbarten Frankreich. Auf 

lands zur Sowjetunion“, da es zur 
Demilitarisierung des ganzen 
Kontinents beitrage und die 
Sicherheilslage In Europa bere­
chenbarer mache.

Dieser Auffassung stimmte auch 
UdSSR-Chefunterhändler Oleg 
Grinewski zu. Gegenüber ADN 
gab er seiner Überzeugung Aus­
druck, daß sich Deutschland und 
die Sowjetunion künftig noch nä­
herkommen werden.

Er sei der Ansicht, der Ver 
trag könne von seiner Bedeutung 
her mit dem Abriß der Berliner 
Mauer verglichen werden. Durch 
diesen Vertrag höre die Sowjet­
union auf, ein Militärstaat zu 
sein. Früher für Rüstungsgüter 
sinnlos ausgegebene Unsummen 
könnten nun zum Wohl der Men­
schen verwendet wenden. Vor der 
Presse dementierte er, Gor­
batschow werde auf dem Pariser 
KSZE-Gipfel die Auflösung des 
Warschauer Paktes verkünden.

Auch Amerikas Chefunterhänd­
ler James Woolsey sprach von 
einem historischen Ereignis, daß 
zum ersten Mal die Rüstungs- 
höohstgrenzen zwischen den bei­
den Militärblöcken völkerrecht­
lich verbindlich festgelegt wer­
den. Die USA seien außerordent­
lich zufrieden mit den Ergebnis­
sen der Verhandlungen.

Der ungarische Delegalions- 
dhef Istvan Gyanmatl wies Be­
hauptungen zurück, Ungarn wol­
le mit Polen und der CSFR ein 
neues bilaterales Militärbündnis 
schaffen. Zugleich bekräftigte er 
die Position seiner Regierung, in 
Europa ein neues Sicherheitssy­
stem auf bauen zu wollen.

Auch bei den Verhandlungen 
über vertrauens- und slcherhelts- 
bildende Maßnahmen in Europa 
(ViSBM) war am späten Samstag­
abend nach langen Debatten ei­
ne Einigung erziélt worden.

Wunsch des Musikliebhabers wur­
de eine neue Radioanlage einge­
baut. Der dritte Kanzler Kurt 
Georg Kiesinger (CDU, führte 
drei Jahre lang die Bundesregie­
rung, 1966 bis 1969) pendelte 
mit dem 10 205 häufig zwischen 
seinem baden-württembergischen 
Wohnort Tübingen und dem Re-’ 
gierungssitz Bonn.

Seine letzte, in die deutsche 
Geschichte eingegangene Fahrt 
führte den Salonwagen mit Kanz­
ler Willy Brandt (SPD, zwischen 
1969 und 1974 Regierungschef 
von zwei Kabinetten) an Bord 
1970 nach Erfurt zum Treffen 
mit dem damaligen DDR-Premier 
Willi Stoph.

Ende der 60er Jahre bekam der 
exklusive Bahnwagen ein neues 
Fahrgestell und konnte so mehr 
Tempo machen. Doch für die fol­
genden beiden Helmuts Im höch­
sten Regierungsamt, Schmidt 
(SPD, Chef von drei Regierun­
gen In den Jahren. 1974 bis 
1982) und Kohl (CDU, seit 4. 
Oktober 1982 leitet er die drit­
te Regierung), reichte diese be­
scheidene Geschwindigkeits-Ver­
besserung offenbar nicht mehr 
aus. Sie ignorierten das Büro auf 
der Schiene und gingen lieber In 
die Luft. Der In seinem gnünen 
Out-Flt nicht gerade repräsenta­
tive Wagen war out, die schnel­
leren und nicht ans vergebene 
Gleis gefesselten Luftwaffen-Jets 
machten. In der hektischen und 
schnellebigen Zeit das Rennen 
und wiesen so für den über 40- 
jährigen Elsenbahn-Oldle den 
Weg Ins Museum.

Seit 1974 war der Prunkwa­
gen nur noch an Geschäftsleute 
und Manager bedeutender (fi­
nanzkräftiger) Firmen und Un­
ternehmen vermietet, die damit 
Fahrten unternahmen oder darin 
Ausstellungen auf verschieden­
sten Messen organisierten.

Wir werden wohl kaum fehlgehen, wenn wir behaupten, daß der 
Präsident der Südkorea Ro De U ein Mensch ist, den die sowjetische 
politische Fofojournalistik bis vor kurzen am wenigsten „bemerkte", um 
nicht zu sagen, ignorierte. In den Spalten unserer zentralen Presse fi­
gurierte er nur im Kontext der negativen Information, und das Äußere 
von Ro De U stellten wir uns wohl nur nach den Karikaturen der west 
liehen Presse vor. Wir sind der Ansicht, daß die Zeit gekommen ist, 
uns diesen Politiker in einem anderen — menschlichen — Querschnitt 
anzusehen, um so mehr, als er, so die Zeitschrift „Söul", zum ersten 
führenden Funktionär Südkoreas geworden, der in seiner Innenpolitik 
die große Ära der „einfachen Menschen" verkörpert, und in der außen­
politischen Arena als der „Initiator der Politik offener Türen gegen­
über Nordkorea und anderen sozialistischen Ländern, einschließlich der 
Sowjetunion und der Volksrepublik China" auftraf.

Ro De U wurde 1931 als Sohn eines Farmers in der Umgebung der 
Stadt Tägu im Südwesten des Landes geboren. 26 Jahre seines bewußten 
Lebens gab er dem Dienst in den Streitkräften hin und ging im Range 
eines Generals in den Ruhestand. Seif 1981 wird Ro De U zu einer 
hervorragenden Figur in den obersten Machfgremien, wo er die Posten 
des 1. Staatsminisfers für politische Fragen und nachher des Innenministers 
bekleidet. Am 26. Dezember 1987 wurde er zum Präsidenten der Südko­
rea gewählt und traf dieses Amf am 25. Februar 1988 an.

Neben seinen unmittelbaren Pflichten schenkt Ro De U viel Beach­
tung der Politik im Bereich des Sports, indem er in zahlreichen Sportge­
sellschaften und -komifees den Vorsitz hat. Seine von der gesell­
schaftlichen und politischen Tätigkeit freie Zeit widmet der Präsident 
vollständig der Familie — seiner Frau, seinen Kindern und Enkeln —, er 
schwärmt für Tennis und Gartenbau. Während der Erholung liest er gern 
koreanische Literatur und hört klassische Musik.

Unsere Bilder: Ro De U mit Gattin Kim Ok Suk und Enkel in seinem 
Wohnsitz in Söul.
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In wenigen Zeilei
WARSCHAU. In der zweit­

größten polnischen Stadt Krakow 
fuhren am Montagmorgen ab 4.00 
Uhr zum ersten Mal seit sechs Ta­
gen wieder Autobusse und Stra­
ßenbahnen. Der Streik im öffent­
lichen Nahverkehr konnte nach 
zähen Verhandlungen zwischen 
Stadtrat und Streikkomitee beige­
legt werden. Die Gespräche hat­
ten den ganzen Sonntag ange­
dauert urid erst nachts um 3.00 
Uhr geendet. Wieweit die Lohn-

Mehrparteiensystem 
in Niger

Nigers Präsident General Ali 
Salbou hat vor dem Parlament in 
Niamey die Einführung eines 
Mehrparteiensystems in dem af­
rikanischen Staat angekündJgt. 
Der Oberste Rat für nationale 
Orientierung werde am 1. De­
zember auf einer Tagung ent­
sprechende Empfehlungen eines 
Studienkomitees prüfen. Danach 
soll eine nationale Konferenz über 
politische und wirtschaftliche 
Probleme slattflnden.

Saibou hob gleichzeitig einige 
der eingeführten strengen Spar­
maßnahmen und Haushaltskünzun- 
gen auf, die seit Jahresbeginn 
Ursache von landesweiten 
Streikaktionen waren. Erst An­

forderungen der Streikenden er­
füllt wurden, ist bisher nicht be­
kannt.

BOGOTA. Ein Militärflugzeug 
mit elf Passagieren an Bond 
ist in Kolumbien verschollen, 
meldet AFP. Wie die zivile Luft- 
aufsloht des Landes mlttellte, sei 
die Maschine, die sich 1m Nord- 
osten Kolumbiens befunden hat­
te, plötzlich vom Radarschirm ver­
schwunden. Der Pilot hatte bis 
zu diesem Zeitpunkt keinerlei 
technische Schwierigkeiten signa­
lisiert. Die Luftwaffe hat die 
Buche nach dem vermißten Flug­
zeug auf genommen.

fang dieses Monats hatte ein fünf­
tägiger Ausstand das gesamte 
öffentliche Leben lahmgelegt. Der 
Streik hatte auch die Produktion 
von Unan, wichtigster Exportarti­
kel des Landes, zum Stillstand ge­
bracht. Bel regierungsfeindli­
chen Demonstrationen waren in 
jüngster Vergangenheit etwa ein­
hundert Studenten festgenommen 
worden.

Nach dem Militärputsch Im 
Jahre 1974 waren in Niger alle 
Parteien verboten und die Ver­
fassung suspendiert worden. Erst 
1988 wunde eine Regierungspar­
tei sowie eine oppositionelle 
Gruppierung zugelassen.

Wahlkampf - mit Plakaten, 
Argumenten und mit 

scharfen Angriffen
Der gesamtdeutsche Wahl- 

Kampf um die besten Plätze am 
2. Dezember hat viele Gesichter. 
Klebekolonnen sind fortlaufend 
dabei, der Öffentlichkeit die bun­
ten Konterfels der Spitzenkandi­
daten der großen Parteien zu 
präsentieren. Dabei schwören 
die Wahlmanager auf die Schlag­
kraft solcher Slogans wie „Kanz­
ler der Einhelfoder „für einen 
neuen Weg“, auch auf Wort­
schöpfungen wie „Das Deutsch­
land, dem die Well vertraut“. 
Überzeugender geht es schon in 
den zahllosen Wahlveranstaltun­
gen auf Plätzen und in Sälen zu, 
in denen landauf landab die Zug­
pferde der Parteien Ihre politi­
schen Programme präsentieren.

Aber auch mit herunterge­
klapptem Visier kämpft man ver­
schiedentlich. Nicht das eigene 
Programm wird dabei aufs Schild 
gehoben, sondern Gegner und 
selbst Koalitionspartner mit schar­
fer Lanze aufgespießt. So gehör­
ten bisher zum Repertoire der 
SPD und Ihres Spitzenkandidaten 
Oskar Lafontaine das Einschla­
gen auf die „Blockparteien" und 
die Aussage, Kohl und Lambs­
dorff würden sich zum „Erb­
schleicher“ des Vermögens „ih­
rer“ ehemaligen DDR-Partelen 
machen.

Die CDU schlug nicht weniger 
fein zurück. Friedrich Böll, par­
lamentarischer Geschäftsführer

Die SPD ist nach den Worten 
ihres Kanzlerkandidaten Oskar 
Lafontaine angetreten, in der 
Bundesrepublik eine neue Politik 
durchzusetzen. Auf einer Wahl­
kundgebung in der Bonner Beet­
hoven-Halle stellte der saarländi­
sche Ministerpräsident die Finan­
zierung der deutschen Einheit, so­
ziale Fragen und die Ökologie In 
den Mittelpunkt seiner Rede.

Lafontaine kritisierte die Fi­
nanzpolitik der Bundesregierung, 
die die Staatsverechuldung auf 
dramatische Welse In die Höhe ge­
schraubt habe. Ziel der sozialde­
mokratischen Politik sei es, durch 
eine wirkliche Steuerreform das 
Wirtschaftssystem der Bundesre­
publik neu zu orientieren. Als 
einen Kernpunkt bezeichnete er 
dabei die Senkung der Lohn- und 
Einkommenssteuern und eine hö­
here Versteuerung für Energie, 
um deren Verschwendung einzu­
dämmen.

Auch mit Blick auf die neuen 
Bundesländer verlangte Lafon­
taine, nicht die Arbeitslosigkeit, 
sondern Arbeit zu finanzieren un­
ter anderem in Form von Struk­
turprogrammen sowie für den 
Wohnungsbau. Dabei sprach er 
sich auch für die Förderung des 
sozialen Wohnungsstatus aus, um 
ausreichend preiswerten Wohn­
raum zu schaffen, für den die So­
zialdemokraten Milliarden ausge­
ben würden.

Zeitungen enthüllen Sklavenhandel
In Südafrika wird ein regel­

rechter Sklavenhandel mit Jungen 
Mocambiquern betrieben, ent­
hüllten laut Reuter die Zeitun­
gen „Weekly Mall“ und „Sowe- 
tan“. Danach würden die Betrof­
fenen, die Armut und Bürger­
krieg in ihrem Heimatland ent­
fliehen wollten, mit Arbeits­
platz-Versprechungen nach Süd­
afrika gelockt, dann aber an Far­
mer und Geschäftsleute verkauft. 
Ein Mocambiquer „koste“ umge- 
reohnet 120 Mark. Wollten sich 
die nach dem Verkauf völlig Ih­
ren „Herren“ Ausgelieferten be­
schweren oder mit Flucht drohen, 
ipüßten sie mit Verhaftung we­
gen Illegaler Einwanderung rech­
nen. Um selbst die geringen Ko­
sten für die „Entlohnung" Ihrer 
spottbilligen Arbeitskräfte zu spa-

der CDU/CSU Bundestagsfrak­
tion, sprach von „Konzeptionslo­
sigkeit der SPD und der Hilflo­
sigkeit ihres Kandidaten“, der 
„im Leerlauf ständig Gas“ gebe.

Beträchtliche Rundschläge teil­
te bisher die FDP aus. Ihr Vor­
sitzender Graf Lambsdorff geißel­
te das „Jammervolle Versagen der 
SPD“, das dazu geführt habe, daß 
eine absolute Mehrheit der CDU/ 
CSU im Bundestag nicht auszu- 
sohlleßen sei. Zielscheibe der 
liberalen Schelte war auch der gro­
ße Koalitionspartner. Die CDU- 
Wahlplattform, so Lambsdorff, sei 
„ein Wahlprogramm der Unver­
bindlichkeit“, das „schöne Formu­
lierungen statt eines klaren poli­
tischen Konzepts“ enthalte. Auch 
von „einem Nebel weitschweifi­
ger Absichtserklärungen“ war 
beim FDP-Vorsitzenden die Re­
de. Ausgeklammert von der Li- 
beralemKritik blieb selbstver­
ständlich auch nicht die PDS 
Deren Wahlprogramm, so verkün­
dete ein von der FDP-General- 
sekretärln Cornelia Schmalz 
Jacobsen herausgegebene Studie, 
sei „ein Katalog von Forderun­
gen, deren Verwirklichung zu 
einem totalen Staat und wirt­
schaftlichem Niedergang führen 
würde.“

Bleibt für den Wähler bis zum 
2. Dezember die Aufgabe, die 
Spreu vom Weizen zu trennen 
und dann die seiner Auffassung 
nach richtige Partei zu wählen

A
Notwendig sei auch eine we­

sentlich größere Unterstützung 
der Familie, was vor allem Un­
terstützung für Kinder bedeu 
te. Dazu wollte die SPD beispiels­
weise ein Kindergeld in Höhe 
von 200 Marie einführen. Das 
komme besonders den Familien in 
den neuen Bundesländern zugu 
te, die angesichts ihrer niedri­
gen Nettoeinkommen nichts von 
den jetzigen Kinderfreibeträgen 
hätten.

Keinen Raum gebe es für eine 
Senkung der Unternehmens- 
Steuern. Im Zusammenhang mit 
der Diskussion um die Steuer­
höhung sagte Lafontaine, es sei 
nicht die Frage, ob Steuern er­
höht werden, sondern wo. Hier 
komme in erster Linie die Be­
steuerung der Spitzenverdiener 
durch Einführung einer Ergän­
zungsabgabe in Frage.

Drastische Einsparungen ver­
langte der SPD-Kanzlerkandidat 
im Rüstungsetat. Eine der ersten 
Maßnahmen einer von ihm ge­
führten Regierung wäre die Ein­
stellung des Jäger-90-Programms.

Lafontaine bezeichnete die Er­
haltung der Lebensgrundlagen 
der Erde als eine der größten 
Herausforderungen dieser Zeit. 
Umweltschutz sei zu einer globa­
len Angelegenheit geworden. Es 
gehe darum, den Kindern eine le­
benswerte Zukunft zu hinterlas­
sen.

ren, würden diese nicht selten 
kurz vor dem Zahltag von deren 
Besitzern denunziert, dann 
zwangsdeportiert und anschlie­
ßend durch neue ersetzt, berich­
tete „Weekly Mail“, Dem „So- 
wetan“ zufolge habe die Polizei 
verkündet, sie wisse nichts von 
einem „Sklaven-Jmport-Netz“.

Der „Gang“ nach Südafrika 
wird zudem für die Mocambiquer 
oft zu einem Lebensrisiko. Beim 
Versuch, den von den Südafrika­
nern an manchen Grenzabschnit­
ten errichteten Hochspannungs­
zaun zu überwinden, kamen Reu­
ter zufolge bereits zahlreiche 
Flüchtlinge ums Leben. Außer­
dem seien bei der Durchquerung 
des Kruger-Nationalparks viele 
Mocambiquer von wilden Ttleren 
getötet worden.

Der schweizerische Reisende Jean Luce Gafier hat beschlossen, mit 
40 Mann an Bord eine transatlantische Reise auf einem Holzschiff zu 
unternehmen, das nach dem Muster der altskandinavischen Drachenschif­
fe der Wikinger gebaut worden ist. Seine Reise hat er irr Ort Nion be­
gonnen, der am Ufer des Konstanzer Sees (Schweiz) liegt.

Unser Bild: Galiers Schiff veläßt Nion.
Foto: TASS

Streit um Kompetenz
Die Cottbuser Hochschule für 

Bauwesen Ist dabei, durch laut­
starke Personaldiskussionen die 
Chance zu verspielen, aufgrund 
guter materieller Voraussetzun­
gen technische Landesuniversität 
zu werden. Ohne Gegenstimme 
wurden vor mehreren Monaten 
Grundsatzentscheidungen über den 
künftigen Weg der Einrichtung 
getroffen, infolge derer mit 1 300 
Studenten dreimal sovlele Kom­
militonen immatrikuliert wurden 
wie ursprünglich geplant.

Das Ausbildungsprof 11 wurde 
wesentlich erweitert und bisher, 
selbständige Einrichtungen inte­
griert. Nun sieht eine starke 
Gruppe von Assistenten und 
Hochschullehrern die Zukunft 
durch efne mangelnde Vertrau­
ensbasis des Rektorats und Fehl­
entwicklungen gefährdet. Im 
Gegensatz zum Bundesbildungs­
minister übrigens, der dieser 
Hochschule bei einem Bësuch be­
scheinigte, auf dem richtigen 
Weg zu sein. Ein Mißtrauensan­
trag fand dennoch im Hoohschul-

rat und im Senat eine Mehrheit. 
Rektor Prof. Bernd Wagenbrettlh 
und die beide Prorektoren hatten 
bereits vor der Entscheidung 1m 
letztgenannten Gremium erklärt, 
nicht wieder zu kandidieren.

Den Vorwürfen mangelnder 
Fähigkeiten zur inhaltlichen und 
organisatorischen Leitung der 
Umgestaltung, fehlerhafter Ent­
scheidungen und großer Zöger­
lichkeit bei der politischen Selbst­
reinigung widersprach Prorektor 
Karl-Heinz Schlüßler gegenüber 
ADN. Er verwies auf die Auf­
lösung des Institutes für Marxls- 
miusiLenlnlsmus und der Sektion 
Mllitänbauwesen. Aus letzterer 
wurden nur einzelne Vertreter 
mit zivilen Abschlüssen und Beru­
fungen übernommen. Die Ent­
lassungen von Professoren, die als 
Parteisekretäre wirkten, sei nach 
geltendem Recht durch die Lan­
desregierung möglich und setze 
den Nachweis persönlicher Schuld 
voraus. Entgegen der Beschuldi­
gungen sei bereits frühzeitig ein

neues Statut erarbeitet worden, 
das sich eng an das Hochschulrah­
mengesetz anlehnt.

Prof. Schlüßler bedauerte aus 
noch ungenügender Rechtskennt­
nis entstandene Formfehler und 
die offensichtlich zu geringe Ein­
beziehung von Assistenten und ei­
nigen Hochschullehrern. „Wir 
haben beschlossen, in mehreren 
neuen Fächern zunächst zweijäh­
rige Grundlagenstudien einzufüh­
ren, um Zelt für Investitionen und 
die Suche nach geeigneten Lehr­
stuhlinhabern zu erhalten. An­
ders läßt sich meiner Meinung 
nach dieser komplizierte Pro­
zeß derzeit nicht abwickeln. Der 
Senat hat diesem Verfahren zu­
gestimmt“, meinte der Prorektor. 
Derzeit herrsche eine Umbruchs­
situation, in der manches schnell 
entschieden werden müsse, nicht 
immer Zelt zu allseitigen Bera­
tungen sei

Erschwerend wirkt das Fehlen 
einiger gesetzlicher Grundlagen 
und ausreichender finanzieller 
Mittel. Darunter leiden besonders 
die Assistenten und andere Mit­
arbeiter, deren Gehälter wesent­
lich zu niedrig Hegen. Entschei­
den muß den Streit die Landes­
regierung

Resolutionsentwurf 
vorgelegt

Vier Staaten haben am ver­
gangenen Freitag einen Resolu- 
tlonsentlwiurf für den UNsSi- 
cherheltsrat präsentiert, der die 
Entsendung einer Beobachter­
gruppe der Vereinten Nationen 
In die israelisch besetzten arabi­
schen Gebiete vorsieht. Wie es 
am UlNiÖ-Sltz In New York hieß, 
könnte über das Projekt in die­
ser Woche abgestimmt werden. 
Die Aussichten für eine Billi­
gung des Entwurfs sind jedoch 
noch ungewiß, da die Haltung der 
USA dazu noch nicht klar ist. Is­
rael hat sich einem solchen Vor­
haben gegenüber bereits ableh­
nend geäußert.

Die Autoren des Entwurfs sind 
Kolumbien, Kuba, Jamaika und 
Jemen. Das ResolutJlonsprojekt 
sieht unter anderem vor, daß An­
gehörige der 1948 gebildeten 
UNO-Organlsatlon für die Über­
wachung des arabisch-israelischen 
Waffenstillstandes (UNTSO) in 
das Westjordangebiet sowie In

den Gaza-Streifen entsandt wer­
den und U NO-Generalsekretär 
Javier Perez de Cuellar sowie 
dem Sicherheitsrat Bericht erstat­
ten. Darüber hinaus soll Israel 
aufgefondert werden, die Wirk­
samkeit der 4. Genfer Konven 
tlon auch In den besetzten Territo­
rien anzuerkennen.

Die Konvention, zu deren ins­
gesamt 164 Unterzeichnern auch 
der Jüdische Staat gehört, fixiert 
Maßnahmen zum Schutz der Zi­
vilbevölkerung in Knlegszelten 
sowie In von fremden Truppen 
okkupierten Gebieten. Eine nach 
dem Israelischen Massaker vom 
Jerusalemer Tempelberg vom 
UNO^Generalsekretär angeregte 
Konferenz der Unterzeichnerstaa­
ten der 4. Genfer Konvention 
lehnt Israel ab.

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Unversiegbarer Born der Volkskunst

Enthusiasten aus „Enthusiast“

Text: Robert WEBER Musik: Eduard ISAAK

Ob Sonne, ob Regen

In der Mußestunde In der Mußestunde
-----------------

Hu kommt cs vor, daß Künst- 
lerknllektlve zufällig entstehen. 
Das bezieht sich aber nicht auf das 
Inatrumentalensemble des Deut­
schen Kulturzentrums Alma-Ata 
„Enthusiast". Valerl Knittel. Lei­
ter des Ensembles, suchte bewußt 
nach Gesinnungsgenossen, mit de­
nen sich ein Ensemble zur Pfle­
ge der deutschen Instrumentalmu­
sik gründen ließe. Und es ge­
lang ihm schließlich, eine Grup­
pe von Enthusiasten zusammen­
zuscharen, die bereit war, ihn In 
seinem Vorhaben zu unterstützen.

Valerl Knittel ist Berufsmusi­
ker. Er unterrichtete am Konser­
vatorium Alma-Ata mehrere Jah­
re lang Flöte. Zur Zelt ist er da­
bei, am hiesigen Pionierpalast 
auf der Grundlage einer Musik­
schule ein Kinderblasorchester zu 
gründen. Den Lesern der „Freund­
schaft" sind seine Beiträge über 
die Probleme der Blasmusik in 
der Republik bekannt.

Auch Eduard Eberle, der im 
Ensemble die Posaune bläst, ist 
ebenfalls Berufsmusiker. Er ar­
beitet im Staatlichen Sinfonieor­

chester der Kasachischen SSR. 
Wladimir Dederer (Akkordeon) 
ist als Musiker im Deutschen 
Theater tätig.

Alexander Jost ist schon Rent­
ner. Er musizierte gern von Kind 
auf, spielte Klarinette und Saxo­
phon in verschiedenen Militärka­
pellen. Auch heute fühlt er sich 
stets zur Musik hingezogen; da­
her nahm er gern die Einladung 
von Valerl Knittel an und spielt 
gern im Ensemble mit.

Robert Korn, Gregor und 
Heinrich Busch sind Studenten 

am Konservatorium Alma-Ata. 
Sie sehen ein, daß die Mitwir­
kung an solch einem Kollektiv 
ihren musikalischen Gesichtskreis 
bedeutend erweitern wird.

„Ich glaube, ein echter Musiker 
kann sich nicht nur auf eine Mu­
sikgattung konzentrieren, d. h. 
zum Beispiel nicht nur Klassik 
oder nur Jazz spielen. Es macht 
mir persönlich viel Spaß, mich 
mit der deutschen Volksmusik 
vertrauter zu machen", sagt Va- 
lerl Knittel.

I c h versuche b <* 

sonders den Jungen Ensemble­
teilnehmern z u- erklären, 
daß die Sphäre des Schöpfertums 
viel breiter und weitgespannter 
ist als die Jeweilige Musikgattung. 
Der Weg eines Musikers zu den 
Gipfeln der Kunst Ist mit seiner 
schöpferischen, intellektuellen 
Bereicherung verbunden, daher 
muß er aus vielen Quellen schöp­
fen. Nur so kann er seinen Wer­
degang und seine Entwicklung 
als Persönlichkeit beeinflussen."

Das Ensemble „Enthusiast" be. 
teiligte sich mit großem Erfolg 
am Abschlußkonzert des 2. Festi­
vals der deutschen Kultur und 
Kunst.

Das junge Kollektiv ist natür­
lich, wie in solchen Fällen so oft, 
mit vielen Schwierigkeiten konf­
rontiert, aber es Ist voller Schaf­
fenspläne. Valeri Knittel träumt 
davon, für das Ensemble einige 
Solosänger und Tänzer zu gewin­
nen, was dem Kollektiv dann er­
möglichen würde, mit eigenen 
Konzerten aufzutreten. Alle In­
teressenten, die im Ensemble 
„Enthusiast", mitwirken möchten, 
können sich an die Kulturabtei­
lung der Zeitung „Freundschaft" 
wenden (Tel. 33-43-84).

Robert UNTERWALDEN

Re-gen,doch muß es ge-scheh-en-dir will ich be-geg-nen,dir

möcht ich mich nä-hern,dir möcht ich mich na-hern. Ob

Unsere Bilder: Das Ensemble 
„Enthusiast", Leiter des Ensem­

bles Valerl Knittel (links) und Gre­
gor Busch (Klarinette); Veteran 
des Ensembles Alexander Jost; das 
Jüngste Mitglied des Ensembles 
Robert Korn.

Fotos: Juri Weidmann

tro-cken,ob hei-tersindjGrü-ßeund Küs-se-mit dir will ich

Aus unserem Kulturerbe

Siifen unö örüben
grftw eines deutFéen ®)lgÄfomften

Von August Lonsinger
Bettcha aber gab keinen Laut 

von sich, ihr war. als ob man Ihr 
die Kehle zugeschnürt habe.

Der Vater befürchtete. daß 
Ihm das Bettcha am Ende sei­
nen Plan verderben könne, da­
her machte er sich näher an 
sie heran, zerrte sie ziemlich un­
sanft am Arm und zischte zwi­
schen den Zähnen fast unhör­
bar: ..No, was schwelgst du 
dann, sagst d Jetz ,Ja', so lang 
wie Ich noch net bös bin“.

Aber das Bettcha rang nach 
Luft und brachte nur mit Mühe 
hervor:

„Ich kann net, ich kann net 
Vatter, ich hun dr Gottfried 
gern“.

Wie von einer Natter gesto­
chen fuhr der Vater zusammen.

„Kaa Wort meh von dem 
Lumpakerl mit selm neumodi- 
scha Gschwätz, von so ma 
Aafaltspensel, sonst dreh Ich dr 
s Gnlck rum“, brachte er mit 
dumpfer, nur mühsam zurück­
gehaltener Stimme hervor; und 
Indem er sich an die Freiersmän­
ner wandte, sagte er laut:

..El no, Ihr Männer, s Bettcha 
ls aach elverstana, mel Altl hot 
nix drgega. so mag s dann sei 
In Gottes Nama!“

Nun schlug man gegenseitig 
ein, die Freiersmänner klopften, 
und der Hannes erschien In der 
Tür, zog die Schnapsflasche aus 
der Tasche hervor und stellte 

'•sie auf den Tisch.
„Altl", rief der Hausvater, 

„mach mol hortlg Speck un AJer 
(Eier) zum Zubiß zurecht".

Nun gab es am Tisch ein 
Trinken und Essen; man scherz­
te und lachte; aber die, welche 
dies alles am meisten betraf, 
beachtete man kaum; niemand 
(außer vielleicht die Mutter) 
kümmerte sich um die Tragödie, 
die sich in dieser kleinen Mäd­
chenbrust abspielte, deren zar­
teste Gefühle mißachtet wurden, 
deren elementarstes Recht, sich

(Schluß. Anfang Nrn. 124 — 
216)

ihren Lebensgefährten wählen 
zu dürfen, mit Füßen getreten 
wurde.

Von all diesem hatte der Han­
nes keinen Begriff, war er doch 
sein ganzes Leben lang von sei­
nem Vater dermäßen bevormun­
det worden, daß er nichts wei­
ter wußte, als nur den Willen 
des Vaters, dem er unbedingt 
untertan sein mußte; war er doch 
In keine Schule gekommen, 
konnte weder lesen noch schrei­
ben. Somit war ein Buch, in wel­
chem er vielleicht verschiedene 
Gedanken über das Leben hätte 
finden können, für Ihn eine ver­
schlossene Welt: er begriff nur, 
daß er Jetzt Bräutigam sei und 
das Bettcha unbeanstandet küs­
sen dürfe, ohne „gewatscht“ zu 
werden; und später, wenn sie 
mal kopuliert sein würden, kön­
ne er sie sogar „watschen", 
wenn es Ihm beliebe.

„Hannes, geh haam und ruf 
del Eltern zum Handschlag, s ls 
fertig, ewer geb mol erseht die 
Konlakbudell her, mir wolla 
dieweil noch aans trlnka. Gsund- 
helt, Andresl“ sagte der Vetter 
Michel und stieß mit dem Haus­
vater an.

Der Hannes ging.
Bald kehrte er In Begleitung 

seiner Eltern zurück.
Mister Horn schritt mit seiner 

Ehehälfte, sich seiner Würde be­
wußt, herein und Jeder Blick, 
Jede Bewegung schien zu sagen: 
„Seht nur, was ihr für einen 
Schwiegervater bekommt, Ihr 
könnt stolz sein, daß ihr in un­
sere Freundschaft kommt“.

Er begrüßte den Hausvater und 
dessen Frau und sprach als er 
Hannlckels rotgeweinte Augen 
sah

„Was soll mer dann macha, 
die Kinder wolla sich Ja gerne, 
und da muß mer ewen nochge- 
wen“.

Und zu Hannes gewandt sag­
te er:

„Un du, Dschon, was guckst 
d dann? Setze dich doch newer 
deine Braute, ich un die Mot- 
ter sein s zufrieden, daß s fer­

tig wora Ist; geb der Braute 
doch aamal n Kussel“

Hannes ging etwas zaghaft 
auf das Bettcha zu, setzte sich 
gehorsam neben sie, wagte aber 
nicht, trotz dem Befehl des Va­
ters, sie zu küssen.

Mister Horn trat nun an den 
Tisch und trank dem neuen 
Schwiegervater, der bereits „aa 
Stricheicha“ hatte, „zur Gsund- 
helt“ zu, worauf derselbe ant­
wortete: „Wohl bekomm'sl“

Der Hausvater rief endlich:
„Altl, brot aamol aa Worscht, 

un dann geh un ruf dr Nochber 
Jerk un die Wes Susi, aach dr 
Gvatter Fritz, un s Hannesa Pe­
ter, uf dr Handschlag-.“

Gehorsam ging Frau Hannlk- 
kel hinaus und besorgte alles, 
wie es Ihr Herr Gemahl anbe­
fohlen.
' Als die geladenen Gäste an­

kamen, graute der Morgen be­
reits, und Vater Horn hatte schon 
etwas über den Durst, getrun­
ken, und konnte nicht satt wer­
den zu prahlen, wie er und sein 
Dschon in Chikago mit dem 
„Tlater" so. viel verdient hätten.

Der Nachbar Jerk und der 
Hannesa Peter leerten nun ein 
Gläschen nach dem andern und 
Immer mußten die beiden Vä­
ter mlttrlnken. Mister Horn 
wurde Immer gesprächiger.

Eben begann er:
„Ihr wißt noch gar net, wie 

mir dort schaffa: do stelt mer 
am Morga früh uf, zieht sein 
bloa Kittel a, setzt sei Brill uf, 
und blndt sich die Nas zu...“

„Ja, wie dann am Morga? 
unterbrach Ihn der Bastians 
Jerk, du sagst doch, daß die Vor­
stelling Im Tlater am Owed 
oofanga tät?“

„No Ja, wie saat ich dann? 
Ich wollt aa saga am Owed“.

„Der Theaterdirektor zlegt 
wol n bloa Kittel o?“

„No Ja doch, n n n Rock, n n 
blotücherna, un do geht s so In 
die Fabrik nel,... ich wollt saga: 
Ins Tlater nel..."

„Ja, warum dann die Nas zu- 
bina?...“

„Ja Bruder, do us dr n Gstank, 
daß mer bal versticka tut..."

„Im Tlater?... was stinkt dann 
do? Do tut mer doch kaan Mist 
fahra?" fragte der Jerk.

„A... a... a... trink mol aans, 
Brüder!"

„Na", begann der Hannesa 
Peter das Gespräch abermals, 
„du sagst: s stinkt im Tlater: Ja 
was stinkt dann dort?"

„Ach was... In der Fabrik 
stinkt sl..."

„Ewer in Tiater?“
„Ei was willst d nor... die Da- 

ma, wu dort ins Tlater komma, 
die sprltza sich mit allerhand 
Tropa el, un des gebt so n -Ge­
ruch, daß. mer Kopfweh krleht, 
wann mer sich die Nas net zu- 
blndt", gab Horn etwas gereizt 
zurück.

„Geh nor; do hun wo! alla 
die Nasa zugbuna?"

„Gwlß doch, sonst täta sie jo 
aus der Nasa bluta, wie mir dr 
erschta Tag uf dr Erwet".

„No, mach kaa Sacha?“
„So hörst d s jo; do gebt st 

Staab, wann mr so mit der 
Schipp des schwarza ekllcha 
Sacha (er spuckte) eisackt... ach 
Gott, mir wolla... mol, mol 
aans... aans trlnka. Gsundhelt, 
Brüder!“

„Gsundhelt!" klang es von 
allen Seiten wieder..."

„Horch mol, Schwär", nahm 
Andres das Gespräch zum Ent­
setzen des Mister Horn von 
neuem auf, „du sagst: .eisackal’ 
im Tiater sackt mer wohl aach 
ei?"

Vater Horn war unterdessen 
betrunken geworden, alles 
schien sich im Kreise um ihn zu 
drehen, die Begriffe wirbelten 
durcheinander, und er lallte nur 
noch abgerissene Worte:

„Ach was, Tlater, Fabrik, 
Stock-Yards, Chikago, Dünger, 
s ls alles aan Teifel"... und 1m 
plötzlichen Entschlüsse, als ob 
er endlich das richtige Wort ge­
funden, rief er schrill: „Gsund- 
heltl Gsundhelt!"

Er stülpte noch ein Glas Kog­
nak hinunter; da wankte er ganz 
bedenklich, und sank auf seinen 
Stuhl zurück.

Auch der Hausvater konnte 
kaum die Augenlider emporhe­
ben. Auch schien die Bank auf 

der er saß, eine ganz besonders un­
widerstehliche Anziehungskraft 
zu besitzen.

Die/Gäste merkten, daß es 
Zeit zum Aufbruch sei, denn es 
war unterdessen ganz hell ge­
worden und der Kuhhirt knallte 
auf der Straße mit der Peitsche; 
sie sagten „Adjes!" und gingen.

Auch Horns erhoben sich und 
lenkten ihre Schritte heimwärts, 
wobei Vater Horn von seiner 
Frau und seinem „Dshon" ge­
führt werden mußte.

Expedition

sucht nach

versunkenen Schiffen

für wlssenschaftllch- 
Tätigkeit, Forschun- 
Soziallnitlativen der 

der Wissenschaften

Funde aus der Zeit 
Entstehens der russischen

Eine weitere Expedition des 
Zentrums 
technische 
gen und 
Akademie
der UdSSR in Leningrad wird In 
der Ostsee nach versunkenen 
Schiffen und Flugzeugen aus 
dem ersten und zweiten Welt­
krieg suchen. In relativ kurzer 
Zelt konnte sie allein im Finni­
schen Meerbusen über 200 russi­
sche und ausländische Schiffe 
und Flugzeuge Identifizieren. Es 
gab auch 
des
Flotte.

Die Expedition will sechs wis 
senschaftliche Programme, drei 
davon internationale, realisieren. 
Die Sucharbeiten werden auch in 
der Barentssee, dem Schwarzen 
und dem Asowschen Meer durch­
geführt. Zu Ende des Jahres wird 
ein Seminar über die Unterwas­
serarchäologie unter Teilnahme* 
von Spezialisten mehrerer Staa­
ten stattfinden. Unter der 
Schirmherrschaft der UNESCO 
wird die Expedition des Zentrums 
auf dem Seidenseeweg in den 
Indischen Ozean reisen.

(TASS)

Unsere Anschrift:

Kasaxcxaa CCP, 
480044, A/iMa-Ara 

yn. M. fopbKoro, 50 
4-fi araMC

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42 69; stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redak­
tionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 
33-38-04; Ökonomik — 33-35-09; Wlrfschaftslnformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 
33-43-84; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96; 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56;
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pctropawlowsk — 6-53-62; 
Zelinograd — 2-04-49.

strei-ten,mrt dic-&i^denscblifaßenfMiidir

Frfe - den schlie - ßen Ob//- ben.

2. Ob Feier, ob Alltag Im Sein und Im Werden — mit dir will Ich 
altern.

mit dir möcht Ich sterben.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Perestroika-Schnörkel
Bel uns geht’s gut, bei uns geht's gut. 
Wir leben ohne Sorgen: 
Wenn die Leut’ zu Mittag essen, 
essen wir zu Morgen.
Nach der dritten Konferenz 
ist uns eingefallen: 
Schnörkel von-dem Wolgastrand 
müssen anders schallen.
Es ist nicht gut, es ist nicht gut, 
daß unsre letzte Sorge 
uns um die deutsche Sprache bringt, 
wir sehen schon kein Morgen. 
Wir stehen in der „Otschered" 
nach ein paar Stückchen Seife, 
und wenn’s uns „nechwatajet" hat, 
dann tun wir lustig pfeifen.
Wenn das Benzin zu Ende ist, 
da hilft uns auch kein Schreien: 
Wir steigen aus dem Auto aus 
und müssen es „tolkaje".
Die Wolga Ist von Fischen leer, 
das macht Jetzt niemand Sorgen: 
Wir angeln keine Fische mehr, 
und braten nichts am Morgen. 
Mit der sowjetdeutschen Frage

macht die Regierung alles fix: 
. Sie spricht sehr viel, sie schreibt sehr viel, 

doch vorbereiten tut sie nix.
Die Perestroika-Umgestaltung 
denkt für uns noch vieles aus, 
doch die sowjetdeutsche Lage 
Ist ein luftgebautes Haus.
Schon fünfzig Jahre dreht der Weg 
sich unendlich im Kreise, 
und wer’s nicht mehr ertragen kann, 
der tut nach Deutschland reisen. 
Doch unsre Heimat Ist zu Haus’ 
am lieben Wolgastrande, 
wir wollen nicht nach Westen ziehn, 
wir bleiben hier Im Lande.
Liebe Leut', was wir gesungen 
ist bestimmt euch nicht egal: 
Wenn’s uns heute nicht gelungen, 
dann gellngt's zum nächsten Mal.

Johannes MENGEL

Chefredakteur Konstantin EHRLICH
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